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Kompetente Lösungen
Hamburger Distributionskonzern Biesterfeld will erfolgreichen Wachstumskurs gezielt fortsetzen

Der Biesterfeld-Konzern ist als Distributeur in den Geschäftsbereichen 

Kunststoff, Kautschuk, Spezialchemie und internationaler Handel mit In-

dustrie- und Agrarchemikalien sowie pharmazeutischen Roh- und Wirk-

stoffen tätig. Mit einem Jahresumsatz von ca. 1,1 Mrd. EUR und 760 Mitarbeitern ist 

das 1906 in Hamburg gegründete Familienunternehmen an über 40 Standorten 

in Europa, Nord- und Südamerika sowie Asien vertreten. In jüngster Vergangen-

heit hat das Handels- und Dienstleistungsunternehmen seine Strukturen gezielt 

weiterentwickelt sowie die Geschäftsaktivitäten und das Produktportfolio weiter 

ausgebaut. Michael Reubold sprach mit Thomas Arnold, seit 2015 Vorstandsvorsit-

zender der Biesterfeld AG, über die Wachstumsstrategie und die Ziele der Gruppe.

CHEManager: Herr Arnold, die vo-
ranschreitende Konsolidierung in 
der Chemie- und Pharmaindustrie 
zwingt auch die Chemiedistributi-
onsbranche zu M&A-Aktivitäten. 
Manche Distributionsunternehmen 
sind aktiver als andere. Wie beur-
teilen Sie die Situation?

T. Arnold: Die Unternehmen in un­
serer Branche verfolgen unter­
schiedliche Strategien und Ziele. 
Während internationale Konzerne 
meist das primäre Ziel verfolgen, 
ihr Produktportfolio und ihre geo­
grafische Präsenz zügig zu vergrö­
ßern, sind Familienunternehmen 
eher langfristig orientiert und 
richten ihre Wachstumsstrategie 
nachhaltig aus. Zudem bauen sie 
ihr Geschäft in einzelnen Segmen­
ten oder Regionen meist gezielt 
und schrittweise aus. 

Generell hat sich Biesterfeld in 
der Vergangenheit bei externem 
Wachstum doch eher zurückgehal-
ten. Welche Rolle spielen Akquisiti-
onen in Ihrer Wachstumsstrategie? 

T. Arnold: Akquisitionen waren immer 
ein Baustein unserer Wachstums­
strategie, jedoch nie der Einzige. Wir 

setzen seit jeher auf organisches 
Wachstum, ergänzt um punktuelle, 
unser Gesamtportfolio unterstützen­
de Akquisitionen. Ein weiteres zen­
trales Element unseres Geschäfts­

modells bilden Joint Venture-Part­
nerschaften, mit deren Gründung 
wir in verschiedenen Ländern posi­
tive Erfahrungen gesammelt haben. 

Auch zukünftig werden wir po­
tenzielle Zielmärkte beobachten und 
je nach Ausgangssituation und Ziel­
setzung Maßnahmen ergreifen, um 
unser Produkt- und Leistungsportfo­
lio gezielt zu ergänzen. Bei unserer 
Entscheidung über einen Eintritt in 
Wachstumsmärkte spielt Diversifi­
kation eine ebenso wesentliche Rol­
le wie die langfristige Perspektive. 
Denn potenzielle M&A-Ziele oder 
Joint Venture-Partner müssen nicht 
nur ein passendes Produktportfolio, 
eine ausgezeichnete Marktpositio­
nierung und umfassende Kompe­
tenzen mitbringen, sondern auch 
zu unserer Unternehmenskultur 
passen. Bei unseren letzten Akqui­
sitionen von Küttner im Jahr 2013 
sowie von Schütz & Co. im August 
2016 waren diese Voraussetzungen 

gegeben. Bei einer Übernahme legen 
wir großen Wert darauf, die neuen 
Aktivitäten und Mitarbeiter zunächst 
sorgfältig zu integrieren, bevor wir 
den nächsten Schritt machen.

Wie beurteilen Sie generell die 
anhaltende Konsolidierung in der 
Chemiedistribution, die ja auch 
durch die M&A-Aktivitäten Ihrer 
Lieferanten und Abnehmer getrie-
ben wird? Wird Biesterfeld künftig 
etwas aktiver an der Marktkonso-
lidierung teilnehmen? 

T. Arnold: Wir beobachten kontinuier­
lich die Marktbewegungen und den 
Konsolidierungstrend, allerdings se­
hen wir in den derzeitigen Verände­
rungen im Markt nicht nur Risiken, 
sondern vor allem Chancen. Wir set­
zen weiterhin auf unsere vertrauens­
volle Zusammenarbeit mit unseren 
strategischen Lieferanten, mit denen 

wir intensive, transparente und häu­
fig langjährige Beziehungen führen. 
Unsere Partner können sich auf uns 
verlassen, da wir durch Leistung 
überzeugen. Schließlich sind wir am 
Markt bekannt für unsere technische 
Kompetenz, unser Know-how und 
unseren lösungsorientierten Ansatz. 

Wir bieten Kunden und Lieferan­
ten seit jeher “Competence in Solu­
tions“ und sind überzeugt, dass uns 
dies auch weiterhin gelingen wird, 
trotz des Konsolidierungstrends in 
einzelnen Märkten und Regionen. 
Wir werden die sich uns bietenden 
Chancen für Wachstum gezielt nut­
zen und auch in Zukunft – gemein­
sam mit unseren Partnern und für 
unsere Partner – Stärke zeigen. 

Im August 2016 haben Sie wie be-
reits erwähnt das Hamburger Un-
ternehmen Schütz & Co. übernom-
men. Schütz & Co. vertreibt phar-
mazeutische Wirk- und Hilfsstoffe. 
Welche strategische Bedeutung hat 
der Zukauf für Biesterfeld? 

T. Arnold: Schütz & Co. stellt eine ide­
ale Ergänzung unseres Produkt- und 
Leistungsangebots dar und öffnet uns 
zugleich neue Geschäftsfelder im Be­
reich pharmazeutischer Wirk- und 
Hilfsstoffe. Die Stärken von Schütz 
& Co. sind neben dem spezifischen 
Produktportfolio ein umfangreiches 
Leistungsangebot rund um Logistik, 

Thomas Arnold, Vorstandsvorsitzender,  
Biesterfeld 

Technischer Fortschritt bedeutet Freiheit
Ein Plädoyer für eine wissensbasierte und ideologiefreie Diskussion gesellschaftlicher Zukunftsthemen

Professor Gerd Ganteför lehrt am Fachbereich Physik der Universität Kons-

tanz und forscht auf dem Gebiet der Clusterphysik. Der Experte für Nano-

technologie befasst sich auch mit Energie- und Klimafragen, die er mit 

wissenschaftlichen Fakten zu beantworten sucht. Als Buchautor erhielt er 2014 

den Literaturpreis des Fonds der Chemischen Industrie. Zudem ist Ganteför seit 

vergangenem Jahr „Der Professor“ in der RTL-Wissens-Show „Crash Test Promis“. 

Im CHEManager-Interview mit Dr. Michael Reubold diskutiert er die Bedeutung 

der Naturwissenschaften in unserer Gesellschaft und ihre Rolle in den politischen 

Diskussionen zur Lösung der globalen Herausforderungen.

CHEManager: Herr Prof. Ganteför, 
noch vor wenigen Dekaden be-
staunten die Menschen fasziniert 
neue technologische Entwicklun-
gen. Es scheint, dass damals eher 
die Möglichkeiten als die Risiken 
gesehen wurden. Gibt es eine zu-
nehmende Technologieskepsis in 
unserer Gesellschaft?

Prof. G. Ganteför: Ja, der Zeitgeist hat 
sich gewandelt. Und es ist nicht nur 
der Zeitgeist – die Veränderung in der 
Einstellung der Menschen geht tiefer. 
Bis ins 20. Jahrhundert hinein wurde 
die Natur als Bedrohung empfunden. 
Die Menschen waren Naturgewalten 
wie den häufigen Sturmfluten an der 
Nordseeküste hilflos ausgeliefert. 

Schließlich begann man, die Natur 
mithilfe der Technik zu zähmen. 
Heute gibt es in Deutschland keine 
großen Naturkatastrophen mehr 
und die Einstellung der Bürger hat 
sich um 180 Grad gedreht. Gibt es 
einen Sturm oder eine Überflutung, 
glaubt man nun, dies wäre durch 
den Menschen verursacht, ohne 
den Menschen befände sich die Na­
tur in einem Gleichgewicht. Aber es 
gibt kein natürliches Gleichgewicht, 
sondern nur Veränderungen. Ein 
drastisches Beispiel sind die immer 
wiederkehrenden Eiszeiten. 

Der Glaube an eine gutmütige 
Natur treibt seltsame Blüten. Im­
mer mehr Bürger wenden sich von 
der modernen Medizin ab und las­

sen sich nicht einmal mehr impfen. 
Jedes Produkt, das im Namen das 
Kürzel „Natur“ oder „Bio“ trägt, 
wird als „gut“ wahrgenommen. Es 
ist eine Rückbesinnung auf uralte 
Werte, denn schon in vorchristlicher 

Zeit haben die Menschen die Natur 
verehrt. Dass das Leben damals 
hart, kurz und voller Leiden war, 
haben die Bürger vergessen.

Die daraus resultierende Tech­
nologieskepsis ist inzwischen tief 

in der deutschen Gesellschaft ver­
ankert, aber sie ist irrational, auch 
wenn immer wieder mit anschei­
nend logischen Begründungen ar­
gumentiert wird. 
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Unternehmen
AlzChem hat seinen für den 10. 
Februar geplanten Börsengang 
verschoben.
Dow verlegt seine Deutschland- 
Zentrale nach Wiesbaden.

Mehr auf den Seiten 2 und 3 ▶

M&A News
Altana übernimmt den US-Additiv
hersteller PolyAd Services.
BASF hat das Schweizer High-Tech- 
Unternehmen Rolic erworben. 

Mehr auf Seite 2 ▶

Chemiedistribution
Die Overlack-Gruppe hat den bel-
gischen Chemikaliendistributeur 
Ceepal übernommen. 

Mehr auf Seite 10 ▶

CHEManager International
IPIC and Mubadala – two Abu Dha-
bi investment companies — have 
merged to form a new player with 
total assets of $125 billion. 

Mehr auf den Seiten 11 und 12 ▶

Sites & Services
Neue Fernleitungen versorgen seit 
Dezember die BP-Raffinerie in Gel-
senkirchen-Scholven mit Heizgas 
aus dem Evonik-Chemiepark Marl. 

Mehr auf den Seiten 17-22 ▶
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BASF erwirbt Rolic
BASF hat das bisher in Privatbesitz 
befindliche Unternehmen Rolic mit 
Sitz in Allschwil in der Schweiz er­
worben. Beide Unternehmen haben 
vereinbart, keine Angaben zu finan­
ziellen Einzelheiten der Transaktion 
zu machen, die die Niederlassungen 
in Allschwil, Eindhoven (Niederlan­
de) und Shanghai (China) umfasst. 
Eine Zustimmung der Wettbewerbs­
behörden ist nicht erforderlich.

Rolic ist ein weltweit tätiges, in­
novatives High-Tech-Unternehmen. 
Die 110 Mitarbeiter des Unterneh­
mens entwickeln und vertreiben 
gebrauchsfertige Formulierungen 
und funktionale Folienprodukte für 
Displays und Sicherheitsdokumente 
sowie für Barrierematerialien und 
Folien. Das Unternehmen ist ein 
Markt- und Technologieführer bei 
Photo Alignment-Materialien. (rk) �▪

AlzChem verschiebt Börsengang
Das Spezialchemieunternehmen 
AlzChem verschiebt den geplanten 
Börsengang. Der Handelsstart der 
Aktien im Regulierten Markt (Prime 
Standard) der Frankfurter Wertpa­
pierbörse war ursprünglich für den 
10. Februar 2017 geplant.

Das gegenwärtig weiterhin von 
politischen Themen dominierte Mark­
tumfeld sorgt trotz hoher Indexstände 
für eine anhaltende Unsicherheit bei 
Neuinvestitionen. Trotz des großen 
Interesses institutioneller Investoren 
in Europa und den USA war eine Plat­
zierung in der angestrebten Preis­

spanne deshalb letztlich nicht mög­
lich. Dazu Vorstandsvorsitzender Ulli 
Seibel: „Wir danken den Investoren, 
die gezeichnet haben und auch de­
nen, die das Unternehmen analysiert 
haben. Ein besonderer Dank geht 
auch an die Mitarbeiter, Berater und 
Bankenteams, die sehr engagiert an 
dem Börsengang gearbeitet haben. 
Auch ohne einen kurzfristigen Bör­
sengang werden wir den eingeschla­
genen Wachstumskurs vorantreiben 
und in die weitere Entwicklung un­
seres Geschäftssegments Specialty 
Chemicals investieren.“ (rk)� ▪
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Altana erwirbt PolyAd Services und 
Metallografietechnologie von Landa

Altana übernimmt mit dem US-ame­
rikanischen Unternehmen PolyAd 
Services einen führenden Entwickler 
und Hersteller von Additivlösungen 
für den globalen Kunststoffmarkt. 
PolyAd Services wird in die Business 
Line Kunststoffadditive von BYK Ad­
ditives & Instruments, dem größten 
Geschäftsbereich der Konzern-Grup­
pe, integriert. 

Der Weseler Spezialchemiekon­
zern hat zudem vom israelischen 
Unternehmen Landa eine neue Me­
tallografietechnologie erworben, 
die metallische Effekte auf Dru­
ckerzeugnissen ermöglicht und ei­
nen Teil der Kosten herkömmlicher 
Technologien wie etwa dem Folien­
transfer sparen soll. Die Technolo­
gie von Landa habe das Potenzial, 

sich als nachhaltige Alternative zu 
den bisher gängigen Verfahren zu 
entwickeln und damit den Folien­
transfer für metallische Effekte auf 
Produktetiketten oder Faltschach­
teln abzulösen.

Landa will die noch erforder­
lichen Entwicklungs- und Kons­
truktionsarbeiten sukzessive auf 
Altanas Geschäftsbereich Actega 
Coatings & Sealants übertragen, 
der die Technologie in den nächs­
ten Jahren zur Marktreife führen 
soll. Die weitere Entwicklung der 
Metallografie-Technologie sowie 
Marketing und Vertrieb sollen zu­
künftig von Actega Metal Print mit 
Sitz in Lehrte bei Hannover geleitet 
werden. (mr, rk)

� ▪

Bieterstreit um Stada
Der sich abzeichnende Bieterkampf 
um Stada wird härter. Das Unter­
nehmen bestätigte am 16. Februar 
das Vorliegen „einer weiteren recht­
lich unverbindlichen Interessenbe­
kundung zur Übernahme“. Der neue 
Interessent, dessen Namen Stada 
nicht nannte, biete 58,00 EUR je Ak­
tie für die Übernahme, was einem 
Gesamtvolumen von 3,6 Mrd. EUR 

entspricht. Aus Finanzkreisen hieß 
es, dass es sich um den amerika­
nischen Finanzinvestor Bain Capital 
handele.

Damit sind nun insgesamt drei 
Bieter im Rennen. Die beiden ande­
ren Interessenten sind der Finanzin­
vestor Cinven und Branchenkollege 
Advent. Cinven bietet 56,00 EUR je 
Stada-Aktie (rk)� ▪

VCI und IG BCE begrüßen CETA- 
Zustimmung des EU-Parlaments

Der Verband der Chemischen Indus­
trie (VCI) begrüßt die Zustimmung 
des Europäischen Parlaments zum 
europäisch-kanadischen Handels­
abkommen CETA: „Mit CETA ge­
ben die EU und Kanada ein klares 
Bekenntnis zu Offenheit und gegen 
Abschottung ab. Das ist ein wich­
tiges Signal für den Freihandel“, 
erklärte VCI-Präsident Kurt Bock. 
„Wenn CETA zügig in Kraft tritt, 
demonstriert die EU, dass sie ein 
verlässlicher und handlungsfähiger 
Handelspartner ist, für den fairer 
Interessenausgleich und Transpa­
renz eine große Bedeutung haben. 
Von dem Abkommen werden die 
Menschen in Europa und Kanada 
profitieren.“ Jetzt sei der Bundes­
tag gefordert, dem Abkommen zügig 
zuzustimmen.

CETA stärke die politisch, wirt­
schaftlich und strategisch wichtige 
Partnerschaft der EU mit Kanada. 
Der zollfreie Zugang zu einem in­
teressanten Absatzmarkt und einer 
Vielzahl von Ressourcen sei für die 
gesamte Industrie in Europa, so der 
VCI, von hoher Bedeutung.

Aus Sicht der chemisch-pharma­
zeutischen Industrie ist CETA weg­
weisend für künftige Abkommen. 
Verbesserungsvorschläge verschie­
denster Interessengruppen fanden 
Eingang in das Abkommen. CETA be­
inhaltet eine Garantie für die Regu­
lierungshoheit des Staates („right to 
regulate“) und den uneingeschränk­
ten Erhalt der europäischen Schutz­
standards für Mensch und Umwelt.

Auch die IG BCE begrüßt die CE­
TA-Zustimmung des EU-Parlaments. 
„CETA ist ein Paradebeispiel dafür, 
wie ein Handelsabkommen mit Pro­
testen und sachlicher Argumenta­
tion zum Besseren gewendet wer­
den kann“, sagte der Vorsitzende 
der IG BCE, Michael Vassiliadis.

„In Zeiten, in denen andere dem 
Protektionismus das Wort reden, 
setzen Europäer und Kanadier ein 
starkes Zeichen für fairen Handel zu 
beiderseitigem Vorteil.“

„Aus unserer Sicht ist dieses 
Handelsabkommen das beste, das 
Deutschland und die EU bislang 
geschlossen haben – auch und vor 
allem für die Beschäftigten. Beide 
Seiten haben sich auf hohe soziale 
Standards verständigt, und der ge­
werkschaftliche Einfluss in Kanada 
wird gestärkt.“

Die IG BCE setzt sich dafür ein, 
globalem Wettbewerb soziale Leit­
planken zu setzen und wird dazu im 
Oktober Vorschläge machen. (rk)� ▪
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Meinungs-Barometer und 
Trendmonitor für die deutsche 
Chemiebranche! CHEMonitor 
bildet regel mäßig und systema-
tisch die Bewertung der Standort-
bedingungen sowie Prognosen 
zur Investitions- und Beschäfti-
gungsentwicklung ab und greift 
aktuell diskutierte Themen der 
Branche auf.

*   Weitere Informationen auf 
www.CHEMonitor.com

Jetzt Panel-Mitglied werden!*

LEAN 

CHALLENGE 2017

TREFFEN DER BESTEN

26. – 28. April 2017 in Heidelberg

Das OpEx-Event für die Prozessindustrie

• Top-Referenten aus Industrie und Sport

• Motivieren - Messen - Meistern

• Team-Wettkampf für Leanprofis

Jetzt anmelden!

www.lean-challenge.de

Michael Vassiliadis,  
Vorsitzender, IG-BCE

Dr. Kurt Bock,  
Präsident, VCI
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Lacke und Farben: Rohstoffpreise steigen rapide
Die deutsche Lack-, Farben- und 
Druckfarbenindustrie leidet unter 
stark steigenden Rohstoffkosten. Für 
die rund 250 Branchenunterneh­
men sind die Preise am Weltmarkt 
schon in den vergangenen Monaten 
gestiegen, seit dem Jahreswech­

sel hat sich die Situation nun aber 
massiv verstärkt, zeigt eine Umfrage 
des Verbandes der deutschen Lack- 
und Druckfarbenindustrie (VdL) bei 
seinen Mitgliedern. Die Kosten sind 
demnach auf breiter Front gestie­
gen, mitunter zweistellig.

Einige Rohstoffgruppen nähern 
sich preislich ihren historischen 
Höchstständen. So liegt der Preis 
für Bindemittel (etwa Acrylate, 
Epoxy oder Alkyd) inzwischen um 
rund 6 % höher als noch im Som­
mer 2016. Lösemittel sind in diesem 
Zeitraum sogar um 12 % teurer ge­
worden. Kostentreiber ist vor allem 
das Weißpigment Titandioxid, des­
sen Preis sich in den vergangenen 
Monaten um rund 16 % erhöht hat. 

Gleiches gilt für Zinkstaub, für den 
die Hersteller von Farben und La­
cken sogar über 20 % mehr bezah­
len müssen als noch Mitte vergan­
genen Jahres. Rohstoffkosten sind 
für die Lack- und Farbenindustrie 
entscheidend, da mehr als die Hälfte 
des Umsatzes auf Rohstoffe entfällt.

„Eine solche Preisdynamik in 
so kurzer Zeit gab es selten“ kom­
mentiert Dr. Martin Engelmann, 
Hauptgeschäftsführer des VdL, die 
Entwicklung am Markt. Auf rund 
200  Mio. EUR schätzt Engelmann 
die Mehrbelastung für die Branche, 
und ein Ende der Preisrallye sei 
noch nicht in Sicht. Die Rohstoffher­
steller haben weitere Preiserhöhun­
gen angekündigt. (rk)� ▪

Evonik gründet Tochterunternehmen für Digitalisierung
Evonik geht mit einer neuen Toch­
tergesellschaft die digitale Zukunft 
an: In der Evonik Digital bringt der 
Konzern dazu ein Team aus rund 20 
Experten zusammen, das neue di­
gitale Geschäftsmodelle entwickeln 
und gezielt digitale Kompetenzen 
aufbauen soll. Christian Kullmann, 
als stellvertretender Vorstandsvor­
sitzender für die Digitalisierungs­
strategie zuständig, betont: „Die Di­
gitalisierung bringt nicht nur neue 
Technologien mit sich. Sie schafft 

auch neue Möglichkeiten der Zu­
sammenarbeit und der Produktion. 
Es entstehen neue Geschäftsmodelle 
und Vertriebsmöglichkeiten. Evonik 
übernimmt hier in der chemischen 
Industrie eine Vorreiterrolle.“

In der neu geschaffenen Funk­
tion des Chief Digital Officers (CDO) 
koordiniert Henrik Hahn nun die 
Digitalisierungsaktivitäten für den 
Konzern. Damit schafft sich das 
Unternehmen eine zentrale Anlauf­
stelle für den fachlichen Dialog, für 

Fragen zur Strategie sowie zu kon­
zernweiten digitalen Innovationen. 
Hahn ist zudem Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Evonik Digi­
tal.

Das Expertenteam soll digitale 
Konzepte und Lösungen entwickeln 
und diese nach erfolgreicher Prü­
fung auch im Konzern auf den Weg 
bringen. Eine entscheidende Rolle 
spielt dabei die Zusammenarbeit 
mit namhaften Technologieunter­
nehmen und Start-ups. (rk)� ▪

Brenntag baut Dienstleistungsportfolio in den USA aus
Brenntag hat sein Service-Portfolio 
in den USA erweitert. Der Chemie­
distributionskonzern hat Anfang 
Februar Petra Industries übernom­
men und die Akquisition der Pipe­
line- und Chemikalien-Servicesparte 
der Greene’s Energy Group, einem 
führenden Anbieter von integrierten 
Lösungen für die US-amerikanische 
Öl- und Gasindustrie abgeschlossen. 

Petra Industries mit Sitz in 
Fairmont City, Illinois, hat im Ge­
schäftsjahr 2016 einen Umsatz von 
12 Mio.  USD erwirtschaftet. Das 
Unternehmen bietet spezialisierte 

Mischungs- und Verpackungs- sowie 
Terminaldienstleistungen für flüssi­
ge und trockene Produkte für Kun­
den in der Region Mittlerer Süden.

Markus Klähn, Vorstandsmitglied 
und CEO von Brenntag North Ame­
rica, erklärt: „Petras leistungsfä­
hige Standorte, seine Anlagen und 
technische Ausstattung ebenso wie 
die gut ausgebildeten Mitarbeiter 
werden unsere Vertriebskapazitä­
ten stärken und das Wachstum un­
seres Servicegeschäfts in der Region 
Mittlerer Süden unterstützen.“ Die 
Pipeline- und Chemikalien-Service­

sparte der Greene’s Energy Group 
mit Sitz in Houston, Texas, erzielte 
im Geschäftsjahr 2016 einen Umsatz 
von rund 15,5 Mio. USD.

Die Unternehmenseinheit ist auf 
die Reinigung und auf hydrosta­
tische Prüfungen von Rohrleitun­
gen spezialisiert. Klähn dazu: „Mit 
der Übernahme ergänzen wir un­
ser bestehendes Produkt- und Ser­
viceportfolio für die Öl- und Gasin­
dustrie in den USA und sind so in 
der Lage, allen Bereichen der Bran­
che einen umfassenden Service zu 
bieten.“ (mr)� ▪

Dow verlegt Deutschlandzentrale nach Wiesbaden
Die Unternehmenszentrale von Dow 
in Deutschland zieht in die hessische 
Landeshauptstadt Wiesbaden. Dazu 
soll das dortige Werk des Tochter­
unternehmens Dow Corning aus­
gebaut werden. Alle am derzeitigen 
Deutschlandhauptsitz in Schwalbach 
am Taunus angesiedelten Funktio­
nen und Gesellschaften mit derzeit 
rund 220 Arbeitsplätzen werden vo­
raussichtlich in der zweiten Jahres­
hälfte 2018 nach Wiesbaden verlegt.

Dow wird in den kommenden 
Monaten in dem Werk ein neues Bü­
rogebäude errichten und drei beste­

hende Gebäude aus- und umbauen. 
Dadurch entstehen rund 220 neue 
Büroarbeitsplätze, rund 145 bereits 
bestehende werden modernisiert.

Aktuell sind in Wiesbaden rund 
340 Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter beschäftigt, davon rund 200 
in der Produktion und etwa 40 in 

Forschung und Entwicklung. Der 
Standort in Wiesbaden gehört seit 
1983 zum Unternehmen. Dr. Wil­
lem Huisman, Präsident von Dow in 
Deutschland, begründete die Ent­
scheidung: „Durch die vollständige 
Übernahme des Silikongeschäfts von 
Dow Corning im vergangenen Jahr 
haben wir einen modernen und zen­
tral gelegenen Chemiestandort im 
Rhein-Main-Gebiet erworben. Es 
ist unternehmerisch sinnvoll, un­
sere Ressourcen an einem Standort 
in der Region zusammenzuführen“. 
(rk)� ▪

CyPlus Idesa eröffnet neue Natriumcyanidanlage
CyPlus Idesa, ein Gemeinschafts­
unternehmen von Evonik und der 
mexikanischen Grupo Idesa, hat 
seine neue Produktionsanlage für 
Natriumcyanid von CyPlus Idesa in 
Coatzacoalcos, Mexiko, eingeweiht.

Die Anlage hat eine Kapazität von 
40.000 t und arbeitet laut Angabe 
des Unternehmens mit den mo­
dernsten Blausäure- und Cyanid­
technologien.

Besondere Aufmerksamkeit galt 
der Einhaltung aller Umwelt- und 
Sicherheitsbestimmungen, um si­
cherzustellen, dass die Produktion 
von Natriumcyanid die Vorschriften 
des „International Cyanide Manage­
ment Code“ (ICMC) erfüllt. Die Be­
treiber von Silber- und Goldminen 
setzten Natriumcyanid ein, um Edel­
metalle aus dem Erz zu lösen. Mexi­
ko ist der weltweit größte Produzent 

von Silber und einer der weltweit 15 
größten Produzenten von Gold.

„Mit der neuen Produktions­
anlage vor Ort können wir unsere 
Kunden der Region jetzt noch bes­
ser und flexibler beliefern. Die An­
lage ist ein weiterer und wichtiger 
Baustein in der Wachstumsstrategie 
von Evonik“, sagte Dr. Klaus Engel, 
Vorstandsvorsitzenden von Evonik 
Industries. (rk)� ▪

Linde erhält Großauftrag für LNG-Anlage in Russland
Linde wurde von Gazprom und 
dem Projekt-EPC-Unternehmer 
SRDI Oil & Gas Peton als Lizenzge­
ber für einen Anlagenkomplex zur 
Produktion, Speicherung und dem 
Transport von verflüssigtem Erd­
gas (Mid-Scale-LNG) in Portovaya 
an der russischen Ostseeküste aus­
gewählt. Die Anlage soll Erdgas aus 
der nahegelegenen Kompressorsta­
tion, die zur Nord-Stream-Pipeline 
gehört, verflüssigen. „Gazproms 
Portovaya-LNG-Projekt, das ge­

meinsam mit der russischen Anla­
genbau-Holding Peton entwickelt 
wurde, ist für uns von großer Bedeu­
tung und ein weiterer Meilenstein in 
der strategischen Zusammenarbeit 
zwischen Gazprom und Linde auf 
dem Gebiet der kryogenen Erdgas­
verarbeitung und –verflüssigung“, 
sagte Vorstandsvorsitzender Prof. 
Aldo Belloni. „Mit einer jährlichen 
Produktionskapazität von rund 
1,5  Mio.  t LNG passt die Anlage 
perfekt in unser Engineering-Ange­

bot, das die Lücke zwischen kleinen 
und LNG-Projekten im Weltmaßstab 
nahtlos schließt.“

In Portovaya wird Linde seine 
sogenannte LIMUM-Technologie 
(Linde multi stage mixed refrigerant 
process) einsetzen. Dabei handelt es 
sich um ein mehrstufiges und höchst 
energieeffizientes Verfahren zur 
Verflüssigung von Erdgas, das spezi­
ell auf die Anforderungen kleiner bis 
mittelgroßer Anlagen abgestimmt 
ist. (rk)� ▪

Fresenius Medical Care übernimmt Cura Group
Fresenius Medical Care übernimmt 
die Mehrheit an der Cura Group, 
einem führenden Betreiber von Ta­
geskliniken in Australien.

In 19 privaten Tageskliniken in 
Australien bietet das Unterneh­
men verschiedenste ambulante Be­
handlungen an. Cura wurde 2008 
gegründet und erwirtschaftete 

im Geschäftsjahr 2015/2016 ei­
nen Umsatz von 127 Mio. AUD (rd. 
87 Mio. EUR).

Mit Übernahme der Tagesklini­
ken wächst das Netzwerk von Fre­
senius Medical Care in Australien 
auf rund 40 ambulante Einrichtun­
gen. Die Übernahme ermöglicht dem 
Gesundheitskonzern eine umfassen­

de, verschiedene Therapien koordi­
nierende Behandlung der Patienten. 
Zudem kann das Unternehmen da­
mit an weiteren Orten Dialysebe­
handlungen anbieten.

Die Übernahme steht unter Vor­
behalt der Zustimmung der übrigen 
Anteilseigner von Cura sowie der be­
hördlichen Genehmigung. (rk)� ▪

Asahi Kasei eröffnet Technologiezentrum in Europa
Asahi Kasei, ein führender japani­
scher Hersteller von Faserproduk­
ten, Chemikalien und elektronischen 
Materialen, hat im Februar ein 
Technologiezentrum für technische 
Kunststoffe in Europa eröffnet. Da­
mit möchte das Unternehmen sein 
Geschäft im automobilnahen Be­
reich weiter ausbauen. Das Tech­
nologiezentrum ermöglicht Asahi 
Kasei Europe, die Entwicklung 
technischer Kunststoff-Compounds 
voranzutreiben sowie individuelle 

Lösungen für die Kunden aus der 
Automobilindustrie anzubieten. 
Das neue Technologiezentrum ist in 
den Räumlichkeiten der Asahi Ka­
sei Spandex Europe in Dormagen 
ansässig.

Asahi Kasei Europe mit Haupt­
sitz in Düsseldorf ist seit April 2016 
Stützpunkt für sämtliche europäi­
sche Tätigkeiten des Geschäftsbe­
reichs Materials von Asahi Kasei. 
Das strategische Ziel der Europa­
zentrale ist es, das Geschäft von 

Asahi Kasei im automobilnahen 
Bereich in Europa auszubauen.

Das neue Technologiezentrum 
für technische Kunststoffe wird den 
europäischen Kunden technische 
Betreuung auf höchstem Niveau bie­
ten sowie neue Produktklassen und 
Anwendungen entwickeln, die sich 
stark an den Marktanforderungen 
für Automobilteile, elektrische und 
elektronische Ausstattung, Büro­
ausstattung und Industrieprodukte 
orientieren. (rk)� ▪

Clariant eröffnet globales F&E-Zentrum für Haarpflege
Clariant hat im Sao Paulo, Brasilien, 
sein erstes globales F&E-Zentrum 
für Haarpflegeprodukte eröffnet. 
Mit diesem Kompetenzzentrum will 
das Spezialchemieunternehmen 
innovative Haarpflegelösungen für 
den Weltmarkt entwickeln. Brasili­
en ist nach Unternehmensangaben 
der führende Haarpflegemarkt, 
dort werden 20 % des weltweiten 

Wachstums der Branche generiert. 
Gleichzeitig finde man in Brasilien 
Menschen mit vielen verschiede­
nen Haartypen und -texturen, Diese 
Kombination macht Brasilien nach 
Einschätzung von Clariant zum ide­
alen Stützpunkt für sein F&E-Zen­
trum, denn hier lässt sich an Lösun­
gen arbeiten, die für den wachsen­
den lokalen Markt, aber auch für 

Kunden weltweit attraktiv sind. In 
den letzten Jahren hat Clariant seine 
Präsenz in Lateinamerika kontinu­
ierlich ausgebaut. Die Eröffnung des 
Kompetenzzentrums sei ein weiterer 
Schritt in diesem Prozess. Durch die 
Erweiterung von Clariants globalem 
Netz an Forschungszentren will das 
Unternehmen weiter auf Innovation 
durch F&E fokussieren. (rk)� ▪

Bilanzsaison
Im Februar und März publizieren die 
Chemie- und Pharmaunternehmen tra-
ditionell ihre Geschäftszahlen des Vor-
jahres. Über die Jahresbilanzen 2016 
berichtet CHEManager ausführlich in 
seiner nächsten Ausgabe am 22. März. 
Tagesaktuelle Meldungen dazu finden 
Sie auf CHEManager.com (www.chema-
nager-online.com/tags/bilanz-2016).
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CHEMIEKONJUNKTUR

US-Chemiegeschäft bleibt hinter Erwartungen zurück
Am 20. Januar 2017 hat der neue 
Präsident Donald Trump die Re­
gierung der USA übernommen. 
Allmählich werden erste Kontu­
ren seines wirtschaftspolitischen 
Programms zur Stärkung der 
US-Wirtschaft und zur Re-Indus­
trialisierung der USA erkennbar. 
Sein Policy-Mix besteht im Wesent­
lichen aus einer expansiven Fis­
kalpolitik, einer Deregulierung der 
Energie- und Finanzmärkte, einer 
Beschränkung der Zuwanderung 
sowie einer protektionistischen In­
dustrie- und Handelspolitik. Diese 
neue Wirtschaftspolitik der größten 
Wirtschaftsnation der Welt wird 

erhebliche Auswirkungen haben. 
Wirtschaftsforscher erwarten, dass 
sich das Wachstum der US-Wirt­
schaft durch Steuersenkungen und 
eine Ausweitung der öffentlichen 
Investitionen kurzfristig beschleu­
nigt. Ob die neue Wirtschaftspolitik 
jedoch dauerhaft zu einer Revitali­
sierung der US Wirtschaft und zu 
neuen Industriejobs führt, ist heftig 
umstritten. Kritiker befürchten, dass 
Trump seine Ziele erreichen wird. 
Sie werfen ihm eine überhastete 
Politik vor, die nicht an den richti­
gen Stellschrauben drehe. So werde 
kein langfristiges und qualitatives 
Wachstum erreicht. Vielmehr sehen 
viele Gegner seiner Handels- und 
Wirtschaftspolitik den Wohlstand 
der USA durch die Abschottungspo­
litik gefährdet.

Unbestritten ist aber, dass die 
US-Wirtschaft dringend Impulse 
braucht. 2016 war das Wachs­
tum insgesamt nur verhalten. So 
konnte das Bruttoinlandsprodukt 
lediglich um 1,6 % zulegen. Das 
war nicht nur eine deutliche Ab­

kühlung, sondern niedriger als 
das Potenzialwachstum. Die ver­
sprochene Re-Industrialisierung 
der USA lässt auch noch auf sich 
warten. Im vergangenen Jahr stag­
nierte die Industrieproduktion auf 
dem Vorjahresniveau. Dasselbe gilt 
für die Chemieindustrie – trotz der 
günstigen Energie- und Rohstoff­
kosten. Neue Infrastrukturprojekte 

und Steuererleichterungen werden 
aber – voraussichtlich schon in die­
sem Jahr – für eine Belebung der 
US-Wirtschaft sorgen. Und ange­
sichts der massiven Investitionen 
der vergangenen Jahre wird auch 
die Chemieproduktion wieder deut­
lich zulegen. (Grafik 1)

Wachstumspause der Chemieproduktion

Das kommerzielle Fracking von 
Schiefergas im großen Stil lös­
te in den USA einen Investitions­
boom aus, vor allem auch in der 
Chemieindustrie. Seit Beginn des 
Jahres 2014 kamen mehr und 
mehr Neuanlagen ans Netz und die 
Chemieproduktion stieg dynamisch. 
Die niedrigen Energie- und Roh­
stoffkosten puschten vor allem die 
Produktion von Grundchemikalien. 
2016 wurde das Wachstum in der 
US-Chemie allerdings unterbrochen. 
Zum einen stieg die US-Industrie­
produktion und damit die Chemie­
nachfrage im Inland nicht mehr. 
Zum anderen schmolz mit starkem 

Dollar und niedrigen Ölpreisen der 
Wettbewerbsvorteil der US-Chemie 
deutlich ab. Zu Jahresbeginn 2016 
begannen die Hersteller von Chemi­
kalien ihre Produktion zu drosseln. 
Die schlechte Lage auf dem Welt­
markt – vor allem die anhaltende 
Wachstumsschwäche der asiati­
schen Schwellenländer – dämpf­
te die Nachfrage zusätzlich. Zum 
Jahresende ließ der Abwärtstrend 
aber bereits wieder deutlich nach 
(Grafik 2). Die Kapazitätsauslastung 
bewegte sich parallel zur Produk­
tion: Sie ist bis 2015 stetig gestie­
gen. Die Wachstumsschwäche 2016 
beendete aber vorrübergehend den 
Aufwärtstrend. 

Basischemie erlebte schwaches Jahr

Die Nachfrageschwäche hinter­
ließ 2016 in fast allen Sparten ihre 
Spuren. Während 2015 vor allem 
die Basischemie wachsen konnte, 
sank die Produktion 2016 sowohl 
bei den Anorganika wie auch in der 
Petrochemie. Lediglich die Polyme­
re konnten noch einmal ein leichtes 
Plus verzeichnen. Die amerikani­
sche Fein- und Spezialchemie litt 

2016 besonders unter der schwa­
chen Industriekonjunktur. Nach dem 
starken Vorjahr musste sie ihre Pro­
duktion deutlich zurückfahren. Und 
auch die Pharmaindustrie erlebte 
ein wenig erfreuliches Jahr. Die 
US-Pharmaproduktion sank 2016 
um 1,3 % (Tabelle 1).

Erzeugerpreise steigen

Die Erzeugerpreise sind im Jahres­
verlauf 2016 konstant gestiegen. 
Allerdings beruhte die Erholung 

fast ausschließlich auf der Preisent­
wicklung im Pharmabereich. Die 
Erzeugerpreise für Pharmaproduk­
te stiegen im Jahresdurchschnitt mit 
über 7 %. Die niedrigen Energie- und 
Rohstoffpreise hinterließen ihre 
Spuren bei den Chemikalienpreisen. 
Angesichts des niedrigen Ölpreises 

mussten die amerikanischen Basis­
chemieunternehmen Preiszuge­
ständnisse machen. Die Chemieprei­
se lagen 2016 erneut unter dem Vor­
jahresniveau. Allerdings hat sich der 
enorme Preisverfall von 2015 nicht 
fortgesetzt. Die Preise stabilisier­
ten sich und konnten zuletzt sogar 
leicht zulegen. Die Erholung bei den 
Erzeugerpreisen erfolgt jedoch in 
kleinen Schritten, denn nach wie vor 
erlaubt die schwache Chemienach­
frage trotz anziehender Rohstoffkos­
ten nur leichte Preiserhöhungen.

US-Exporte unter Druck

Die Wettbewerbsfähigkeit der 
US-Chemie beruht zu einem gro­
ßen Teil auf Kostenvorteilen durch 
niedrige Energie- und Rohstoff­
preise. Der Verfall des Ölpreises 
hat diese Vorteile teilweise zunich­
te gemacht, indem er die Produk­
tionskosten anderer Standorte, vor 
allem in Europa und Asien, senkte. 
Verbunden mit dem Rückgang der 
globalen Chemienachfrage und 
dem starken Dollar gerieten die 
US-Chemieexporte bereits 2015 un­
ter Druck. Der Abwärtstrend setzte 
sich 2016 unvermindert fort. 2015 
sank der Export um 8,6 % und auch 
2016 nahmen die Exporte deutlich 
ab. Der starke Dollar und sinkende 
Chemikalienpreise haben den Ab­
wärtstrend verstärkt.

Beschäftigungsaufbau

Trotz des Dämpfers im Chemie­
geschäft setzte sich 2016 der 
Beschäftigungsaufbau in der 
US-Chemie fort. Die Zahl der Be­
schäftigten steigt seit 2014. Das 
Beschäftigungsniveau von vor der 
Krise 2007/2008 ist aber bisher 
nicht erreicht worden (Grafik 4). 
Ob dies je geschieht ist fraglich. 
Die neuen Anlagen sind auf dem 
neuesten Stand der Technik. Die 
Branche braucht weniger aber gut 
ausgebildete Fachkräfte. 

Ausblick: Zurück auf Wachstumskurs

Die amerikanische Chemieindustrie 
ist grundsätzlich optimistisch was 
die zukünftige Entwicklung angeht. 
Der Optimismus ist auf mehrere 
Entwicklungen zurückzuführen. 
Steigende Ölpreise machen die 
US-Chemie wieder wettbewerbsfä­
higer. Zudem dürfte die wirtschaft­
liche Dynamik 2017 weltweit wieder 
zunehmen. Und in den USA wird 
die Trump-Administration versu­
chen, fiskalpolitische Impulse zu 
setzen und so der Industrie einen 
Aufschwung bescheren. Der VCI 
rechnet für dieses Jahr mit einem 
Wachstum der US-Chemie in Höhe 
von 2-2,5 %. Noch optimistischer ist 
der amerikanische Chemieverband, 
der zuletzt ein Wachstum von 3,5 % 
prognostizierte.

Dr. Henrik Meincke, Chefvolks-
wirt, Verband der Chemischen  
Industrie e.V., Frankfurt am Main

▪▪ meincke@vci.de 

▪▪ www.vci.de

Chemie- und Pharmaexporte USA
Veränd. ggü. Vj. (%)

Quelle: ChemData, VCI © CHEManager
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Dr. Henrik Meincke,  
Verband der Chemischen 
Industrie

2016 stieg die US-Industrieproduktion  
und damit die Chemienachfrage  

im Inland nicht mehr.

Trotz des Dämpfers im Chemiegeschäft  
setzte sich 2016 der Beschäftigungsaufbau  

in der US-Chemie fort.

Die Wettbewerbsfähigkeit der US-Chemie basiert vor allem auf niedrigen Energie- und Rohstoffpreisen. Der Verfall des Ölpreises hat diese Vorteile teilweise zunichte gemacht.

© Perytskyy - Fotolia.com

US-Chemieproduktion nach Sparten 2015/2016
Veränd. ggü. Vj. ( %)

2015 2016

Chemie- und Pharmaindustrie 2,3 % -0,1 %

Chemie (ohne Pharma) 1,9 % 0,6 %

Anorganische Grundchemikalien 0,2 % -0,3 %

Petrochemikalien 3,6 % -0,5 %

Polymere 2,2 % 0,5 %

Fein- und Spezialchemikalien -2,5 % 3,1 %

Konsumchemikalien 3,6 % -1,0 %

Pharmazeutika 2,9 % -1,3 %

Quelle: ChemData, VCI
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Technischer Fortschritt bedeutet Freiheit

Beispielsweise ist der von einigen 
Klimaforschern geforderte Über­
gang in eine dekarbonisierte Öko­
gesellschaft keine realistische Lö­
sung für das Klimaproblem, denn 
die Menschheit wächst noch immer 
alle 12 Jahre um eine Milliarde. So­
lange die Menschheit derartig stark 
zunimmt, wird es nicht gelingen, die 
Treibhausgasemissionen zu dros­
seln. In Wahrheit stünde eine Öko­
gesellschaft den großen Problemen 
der Menschheit, allen voran Armut 
und Bevölkerungswachstum, hilflos 
gegenüber.

Bevölkerungswachstum und Ar-
mut, aber auch Ressourcenver-
brauch und Klimawandel sind glo-
bale Herausforderungen. Welche 
Beiträge zur Bewältigung dieser 
Probleme könnte die Wissenschaft 
in der Zukunft anbieten?

Prof. G. Ganteför: Wissenschaftler ha­
ben unterschiedliche Lösungsansät­
ze für diese vier großen Probleme. 
Wichtig ist die richtige Prioritä­
tensetzung! Solange die Weltbevöl­
kerung stark wächst, wird es nicht 
gelingen, den Ressourcenverbrauch 
zu drosseln oder die Treibhausgase­
missionen zu reduzieren. Das wich­
tigste Ziel ist also die Stabilisierung 
der Weltbevölkerung. 

Es gibt eine starke Korrelation 
zwischen den Geburtenraten und 
dem Wohlstand. Oberhalb einer Ar­
mutsschwelle, die etwa bei einem 
Zehntel unseres Lebensstandards 
liegt, sinken die Geburtenraten fast 
von selbst auf ein akzeptables Ni­
veau. Es genügt also, allen Menschen 
einen minimalen Lebensstandard zu 
ermöglichen. Dieses Ziel kann nur 

dadurch erreicht werden, dass die 
Weltwirtschaft und insbesondere 
die Wirtschaft in den armen Län­
dern weiter wächst. Und der Motor 
für das globale Wachstum sind die 
Industrieländer, die sich ihrer Ver­
antwortung bewusst sein müssen. 

Die gute Nachricht ist, dass die 
Geburtenraten überall auf der Welt 
sinken. Die schlechte ist, dass mit 
wachsendem Wohlstand immer 
mehr Energie verbraucht wird. Die 
Menschen in den armen Ländern 
können sich nur bezahlbare Ener­
giequellen leisten und das sind nach 
wie vor Kohle, Erdöl und Erdgas. 
Das bedeutet, die Treibhausgasemis­
sionen werden erst einmal weiter 
zunehmen. Erst wenn die bitterste 
Armut verschwunden ist und die 
Weltbevölkerung nicht mehr stark 
wächst, kann dem Klima- und Res­
sourcenschutz eine höhere Priorität 
eingeräumt werden.

Die momentan diskutierten und 
praktizierten Lösungsvorschläge 
gehen aber eher in die entgegen-
gesetzte Richtung. Hilft der Weg 
zurück in die Vergangenheit?

Prof. G. Ganteför: Einen Weg zurück 
gibt es nicht. Im Mittelalter standen 
den Menschen lediglich drei Ener­
gieformen zur Verfügung: Biomasse, 
Wasser und Wind. Der Lebensstan­
dard in Deutschland lag bei etwa 
einem Zehntel des heutigen Werts. 
Selbst wenn die Bevölkerung heute 
eine deutliche Reduktion des Le­
bensstandards in Kauf nehmen wür­
de, wäre es trotzdem nicht möglich, 
vollständig zu diesen Urformen der 
Energie zurückzukehren. 

Die Menge an Energie, die sich 
aus Wasser, Wind, Biomasse und 
Sonne gewinnen lässt, hängt von der 

Größe eines Landes ab. Deutschland 
könnte zwar problemlos 10 Mio. 
Menschen aus rein erneuerbarer 
Energie versorgen, aber hier le­
ben über 80 Mio. Menschen. Diese 
Einwohnerzahl kann nach heuti­
gem Wissen nur unter massivem 
Einsatz leistungsstarker Energien 
wie Kohle, Erdgas, Erdöl und Uran 
ausreichend versorgt werden. Es ist 
vielleicht möglich, auf ein oder zwei 
dieser Energien zu verzichten, aber 
nicht auf alle vier. 

Wie können wir diesem Dilemma 
entkommen?

Prof. G. Ganteför: Der einzig gangbare 
Weg in die Zukunft ist die Weiterent­
wicklung der Industriegesellschaft 
in eine Hochtechnologiezivilisation. 
Dazu muss nach weiteren starken 
Energiequellen gesucht werden. 
Parallel müssen die Energieeffizi­
enz weiter erhöht und die Umwelt­
belastung weiter reduziert werden. 

Mit einem Systemwechsel in eine 
Ökogesellschaft würde ein Desas­
ter drohen.

Wir leben in einem „postfakti-
schen“ Zeitalter, in dem Gefühle 
und Ängste mehr zählen als Zah-
len und Fakten. Was sagt das über 
unsere Gesellschaft aus? 

Prof. G. Ganteför: Es ist kein neues 
Phänomen, dass Parteien oder Re­
ligionen die Angst als Druckmittel 
einsetzen, um die Menschen gefü­
gig zu machen. Die in der Politik 
engagierten Klimaforscher nutzen 
die Angst als Mittel skrupellos aus. 

Tatsächlich hat die Menschheit 
ein Klimaproblem und es ist ohne 
Zweifel menschengemacht, aber es 
ist nicht das dringlichste Problem. 

Seriöse Wissenschaftler lassen sich 
leicht von Untergangspropheten un­
terscheiden, denn ein Wissenschaft­
ler kämpft gegen die Angst. Leider 
gehört die Angst heute wieder zum 
Repertoire vieler Berufspolitiker. Es 
wäre an der Zeit, dass der Bürger 
diesen Missbrauch wahr nimmt und 
sich dagegen wehrt. 

Hat unsere Gesellschaft nur noch 
Zukunftsängste oder gibt es auch 
Zukunftsvisionen?

Prof. G. Ganteför: Die Diskussion über 
technische Neuerungen ist stark 
ideologisch geprägt. Es gibt eine 

fast hysterische Angst vor Dingen, 
die der Bürger nicht wahrnehmen 
kann. Die Bürger ängstigen sich 
vor Handystrahlung, Nanopartikeln, 
Gentechnik und Kernkraftwerken. 
Auf der anderen Seite gibt es einen 
mystischen Glauben an die Solare­
nergie, die, wenn nur genug Geld in 
der Forschung investiert wird, auf 
wundersame Weise das Problem 
der Energieversorgung lösen soll. 
Der technische Fortschritt teilt sich 
in der Wahrnehmung der Deutschen 
in gute und schlechte Entwicklun­
gen. Es ist kaum vorhersehbar, wel­
che Technologien wie einsortiert 
werden. Ein Problem ist, dass Or­
ganisationen wie Greenpeace, WWF 
oder German Watch, die weder de­
mokratisch noch wissenschaftlich 
legitimiert sind, in der Bevölkerung 

ein höheres Vertrauen genießen und 
einen stärkeren politischen Einfluss 
haben als Wissenschaftler aus seri­
ösen Forschungsinstituten. 

Wie sollte die ethische Diskussion 
um die Konsequenzen des tech-
nologischen Fortschritts geführt 
werden?

Prof. G. Ganteför: Eine ethisch ausge­
wogene Diskussion der Grundlagen 
unserer Industriegesellschaft sollte 
bereits in der Grundschule begin­
nen. Doch gerade dort wird heut­
zutage das Fundament für den in 
Deutschland dominierenden tech­

nologiekritischen Zeitgeist gelegt. 
Schwärmerische Lehrer bringen 
den Kindern bei, dass die Indus­
triegesellschaft die Natur zerstöre. 
Eine realistische Darstellung der 
Lebensumstände der Menschen 
in vorindustrieller Zeit wird nicht 
gegeben und über die Fortschrit­
te, beispielsweise der modernen 
Medizin, wird in der Schule kaum 
berichtet. 

Eine einseitige ideologische Ein­
färbung des Unterrichts – in welcher 
Richtung auch immer – ist schäd­
lich. Die Vernachlässigung der Na­
tur- und Wirtschaftswissenschaften 
in den Schulen wird sich langfristig 
rächen. 

Das gleiche gilt für die Medien. 
Um die Glaubwürdigkeit der Be­
richterstattung zu erhalten, wäre 
es an der Zeit, zu einer sachlichen 
Diskussion des technologischen 
Fortschritts auf Basis wissenschaft­
licher Fakten und Zusammenhänge 
zurück zu finden. Der Nutzen des 
Fortschritts muss ideologiefrei mit 
den Risiken abgewogen werden. 

Und ein Punkt sollte nicht ver­
gessen werden: Die heutige Indus­
triegesellschaft bietet jedem Einzel­
nen ein ungeheuer hohes Maß an 
Freiheit. Diese Freiheit ist vielleicht 
die kostbarste Errungenschaft der 
zivilisatorischen Entwicklung der 
westlichen Welt. Die Basis dieser 
Freiheit ist der Wohlstand, der ein 
Resultat der hohen Produktivität der 
Industrie ist. Eine Ökogesellschaft 
überzieht den Bürger mit unzäh­
ligen Vorschriften und Zwängen. 
Diese Entwicklung deutet sich heu­
te schon an. Technischer Fortschritt 
bedeutet also auch Freiheit und sie 
ist ein kostbares Gut. 

▪▪ www.gerdgantefoer.de
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Der Geschmack zählt
Die Lebensmittelindustrie wird bei Geschmack und Lebensmittelsicherheit niemals Kompromisse machen

In einer Arbeit von Dr. Toni Meier et al. von der Universität Halle-Wittenberg, 

die vor einigen Monaten in der Fachzeitschrift PLOS One veröffentlicht wur-

de, sind erstmals die durch Fehlernährung bedingten Gesundheitskosten in 

der Bundesrepublik Deutschland ermittelt worden. Bei der Fehlernährung wurde 

dabei auf drei Inhaltsstoffe fokussiert, die in vielen prozessierten Lebensmitteln 

zum Einsatz kommen: Fett, Salz und Zucker. Die Autoren errechneten Kosten von 

16,8 Mrd. EUR pro Jahr.

Zucker hatte dabei mit 8,6 Mrd. EUR 
jährlichen Gesundheitskosten mit 
Abstand den höchsten Anteil, ge­
folgt von Salz (5,3 Mrd. EUR) und 
Fett (2,9 Mrd. EUR). Die Themen 
Fehlernährung und Gesundheits­
kosten sind dabei nicht nur in den 
Industrienationen in der Diskussion. 
Als eines der ersten Länder hat Me­
xiko, gemäß der Weltgesundheitsor­
ganisation WHO das Land mit den 
meisten übergewichtigen Einwoh­
nern weltweit, bereits 2014 eine 
Zuckersteuer für stark gesüßte Le­
bensmittel eingeführt. Der Pro-Kopf-
Konsum von diesen Produkten ging 
daraufhin zurück. Die WHO hat im 
Oktober 2016 empfohlen, eine glo­
bale Zuckersteuer von 20 % einzu­
führen. Großbritannien geht 2017 
voran. Aktuelle Diskussionen gibt 
es z. B. in Spanien, Portugal, Indien, 
Australien, Neuseeland uvm.

Wandel in der Nahrungsmittelindustrie

Die traditionellen Aufgaben von 
Nahrungsmittelherstellern, näm­
lich die Ermöglichung des Zugangs 
zu sicherem und nahrhaftem Essen 

haben sich in den letzten Jahren 
erweitert. Beispiele sind allergen­
freie Lebensmittel (Lactose, Gluten, 
Histamin) und zunehmend auch 
kalorienreduzierte Produkte (light). 
Die Verbraucher in den Industrie­
nationen tendieren darüber hinaus 
immer mehr zu „Clean Label“- und 
„All Natural“-Produkten, die frei von 
chemischen Inhaltsstoffen sind. 

Auf der Suche nach Zuckerersatz

Einer der spannendsten Märkte für 
natürliche Geschmackslösungen ist 
der Zuckerersatz. Laut Markets & 
Markets betrug der Zuckerersatz­
markt im Jahr 2014 13,3 Mrd. USD 
und Experten erwarten für 2016 so­
gar ein Wachstum bis auf 16,5 Mrd. 
USD. Der vermutlich größte Absatz 
dieser Süßungsmittel ist dabei die 
Getränkeindustrie. Gemäß Bevera­

ge Digest wurden im Jahr 2014 mit 
dem globalen Verkauf von 800 Mrd. l 
Getränken etwa 1.000 Mrd. USD 
Umsatz erzielt. Die aktuell einge­
setzten Süßstoffe sind zumeist che­
mischer Natur und müssen auf den 
Etiketten ausgewiesen werden. Ziel 
ist es, einen natürlichen Süßstoff zu 
finden, der keinen Nebengeschmack, 
wie z. B. bitter oder metallisch, hat.

Auf der Suche nach solchen 
natürlichen Süßstoffen kann man 
rational herangehen und Pflanzen 
analysieren, die historisch als süß 
oder den Geschmack verstärkend 
gefunden wurden. In den letzten 
Jahren wurde in der BRAIN Grup­
pe eine Sammlung von mehr als 
60 süßen Naturstoffen isoliert und 
charakterisiert und in der „Sweet­
box“ zusammengestellt, darunter 
auch das Pflanzenpeptid Brazzein, 
das eine etwa 1.200 Mal stärkere 
Süßkraft als Zucker aufweist und 
in externen Verkostungen schon in 
vielen Formulierungen überzeugte. 
Auch die Suche nach den Süßge­
schmack von Zuckern verstärken­
den Naturstoffen ist für viele indus­
trielle Anwendungen von Relevanz, 
da in der Nahrungsmittelproduktion 

oft auch die physikalischen Effekte 
des Zuckers benötigt werden: als 
Füllmaterial bei Keksen, als Klebe­
mittel bei Müsliriegeln oder bspw. 
für das wohlklingende Knusperge­
räusch/-gefühl bei z. B. Cornflakes. 
Die Entwicklung und Produktion 
der Stoffe erfolgt in der im August 
2016 geschlossenen DOLCE-Part­
nerschaft, in welcher verschiedene 
Konsumgüterunternehmen gemein­
sam mit Technologieunternehmen 
wie BRAIN und Analyticon und dem 
Produzenten Roquette die nächste 
Generation von Süßungsmitteln auf 
Basis von Naturstoffen entwickeln. 

Eine „molekulare Zunge“

Um sich jedoch nicht ausschließ­
lich auf bekannte süße oder ge­
schmacksverstärkende Pflanzen­
materialien als Quellen beschrän­
ken zu müssen, hat BRAIN in den 
letzten Jahren eine auf humanen 
Geschmackszellen basierende 
Screening-Technologie, die sog. 
Human Taste Cell (HTC)-Techno­
logie, entwickelt und patentiert. 
Diese Zellen können als eine Art 
„molekulare Zunge“ für Screenings 

von Stoffsammlungen eingesetzt 
werden. Charakteristisch für diese 
Zellen ist die Zusammensetzung der 
jeweiligen Geschmacksrezeptoren. 

Aktuell wird in der wissenschaft­
lichen Welt kontrovers diskutiert, ob 
neben den fünf bereits akzeptierten 
Geschmackswahrnehmungen süß, 
sauer, bitter, salzig und umami noch 

ein sechster Geschmack, nämlich 
fett, existiert. Einzelne der etablier­
ten Human Taste Cells reagieren 
tatsächlich auf Fette und Fettsäuren 
und stellen somit ein zukünftiges 
Forschungsfeld zur Verbesserung 
von Lebensmittelformulierungen dar. 

Keine Kompromisse

In der Lebensmittelindustrie wird es 
bei Geschmack und Lebensmittel­
sicherheit niemals Kompromisse ge­

ben. Hinzu kommt, dass die Natur­
stoffe preiswert herstellbar sein müs­
sen. Dass dies gelingen kann, zeigt 
eine Kooperation der BRAIN und der 
Analyticon mit der Nummer Vier der 
globalen Konsumgüterhersteller aus 
den USA, in welcher die Partner einen 
natürlichen Salzgeschmacksverstär­
ker entwickelt haben, der aktuell in 

den USA in verschiedenen Produkten 
in der Konsumentenverkostung ist. 
Dieser erlaubt eine 52 %ige Redukti­
on von Natriumchlorid in den Formu­
lierungen. Bei gleichem Geschmack 
und gleichen Kosten der Produkte.

Dr. Martin Langer, Executive Vice 
President Corporate Develop-
ment, BRAIN AG, Zwingenberg

▪▪ ml@brain-biotech.de

▪▪ www.brain-biotech.de
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Dr. Martin Langer,  
BRAIN

Mikroskopische Aufnahme der sog. Human Taste Cells. Diese Zellen können als eine Art „molekulare 
Zunge“ für Screenings von Stoffsammlungen eingesetzt werden.

Einer der spannendsten Märkte  
für natürliche Geschmackslösungen  

ist der Zuckerersatz.

Eine neue Kaugummigeneration 
Wacker hat eine Technologie ent­
wickelt, mit der Kaubonbons her­
gestellt werden können, die sich 
nach kurzer Zeit in einen Kau­
gummi verwandeln und damit ein 
völlig neues Mundgefühl und Kau­
erlebnis erzeugen. Diese Technolo­
gie verändert nicht nur die Textur 
der Süßwaren. Mit ihr sind auch 
neue Geschmacksrichtungen und 
Inhaltstoffe realisierbar, die bisher 
bei Kaugummis schlichtweg nicht 
möglich waren: Fruchtsäfte, Kaffee, 
Milch, Karamell, Schokolade, Kokos­
nuss oder Pflanzenextrakte – eine 
Vielzahl wasserbasierter, fetthalti­
ger und natürlicher Zutaten lassen 
sich nun auch in Kaugummis ein­
bringen. Das Geheimnis liegt im Pro­
duktionsverfahren, denn diese sog. 
Candy2Gum-Produkte können ein­
fach gekocht werden. Konventionel­
le Kaugummis werden dagegen in 
einem trockenen Knetprozess her­
gestellt. Gerade wasserbasierte und 

fetthaltige Zutaten wie Fruchtsäfte 
oder Kakao können in diesem kon­
ventionellen Verfahren aber nicht 
eingesetzt werden. Der Herstel­
lungsprozess ähnelt der Fertigung 
eines Kaubonbons und kann daher 
auf entsprechenden konventionel­
len Süßwaren-Kochanlagen durch­
geführt werden. Das Unternehmen 
bietet hierfür eine vorformulierte 
Mischung an.

Der Münchner Chemiekonzern hat 
außerdem ein 3D-Druckverfahren 
für Kaugummis entwickelt. Mit der 
Produktformulierung für druckbare 
Kaugummis Capiva 3D und einer 
optimierten Soft- und Hardware kön­
nen Kaugummis völlig neu geformt 
werden. Mit der Technologie lassen 
sich Kaugummis in unterschiedlichen 
Farben, Formen und Geschmacks­
richtungen anfertigen – individuell 
als lebensnahe Figuren im Miniatur­
format oder personalisiert mit Na­
men oder Logos. (bm)� ▪
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Für den guten Geschmack
Die Bedeutung der industriellen Biotechnologie in der Lebensmittelindustrie

Die industrielle Biotechnologie ist bereits seit vielen Jahrzehnten ein 

wichtiger Bestandteil der Lebensmittelindustrie, da zahlreiche Prozess-

hilfsstoffe wie Enzyme und Lebensmittelzutaten mit ihrer Hilfe herge-

stellt werden. Daraus ergibt sich ein interessanter Markt, der in die Segmente 

„Lebensmittelenzyme“ und „Lebensmittelzutaten bzw. -zusatzstoffe“ aufgeteilt 

werden kann. 

Der Markt für Lebensmittelenzyme, 
die vornehmlich als Prozesshilfs­
stoffe zur Herstellung von Milchpro­
dukten, Getränken und Backwaren 
eingesetzt werden, hat ein Volumen 
von mehr als 1 Mrd. EUR und wird 
durch einige wenige Enzym-Firmen 
wie Novozymes oder DuPont bedient. 
Der Markt ist relativ stark konsoli­
diert und die zu erwartenden Wachs­
tumsraten für Lebensmittelenzyme 
sind eher niedrig – zumal die Indus­

trie Schwierigkeiten hat, mit neuar­
tigen Innovationen aufzuwarten.

Ein etwas anderes Bild ergibt 
sich für das Segment der Lebens­
mittelzutaten und -zusatzstoffe. Die 
am Markt etablierten Produkte wie 
Aminosäuren, Vitamine und funk­
tionale Zucker, die mit Hilfe von 
enzymatischen oder fermentativen 
biotechnologischen Produktionsver­
fahren hergestellt werden, weisen 
ein deutlich größeres Marktvolumen 
auf; zudem drängen aussichtsreiche 
neue Produkte in den Markt. 

Ansätze der synthetischen Biologie

Bei den enzymatischen Verfahren 
werden isolierte Enzyme eingesetzt, 
wobei der Trend in Richtung von 
Multi-Enzym-Reaktionen geht. Das 
Ziel ist, einfache, kostengünstige 
Rohstoffe über mehrere enzymati­
sche Reaktionsstufen in hochwertige, 
funktionale Produkte zu überführen, 
die dann als Lebensmittelzutaten 
eingesetzt werden. Demgegenüber 
stehen fermentative Verfahren, in 
denen ein oder mehrere Rohstoffe 
durch lebende Mikroorganismen 
aufgenommen und durch ihren 
Metabolismus in das entsprechend 
Produkt umgewandelt werden. Die­
ses wird in der Regel wieder aus den 
Zellen herausgeschleust, sodass es 
sich im Kulturüberstand anreichert.

Für beide Ansätze stellt die mo­
derne Biotechnologie sehr effizi­
ente neue Werkzeuge im Bereich 
Enzym-Engineering und Stamm-En­
gineering (Schlagwort synthetische 

Biologie) zur Verfügung, mit denen 
neue Produkte adressierbar ge­
macht werden können. 

Spezialisierte Technologiefirmen 
wie c-Lecta machen über die Ent­
wicklung und Bereitstellung eben 
dieser innovativen Herstellverfah­
ren neue Lebensmittelprodukte 
möglich, die zuvor nicht auf effizien­
te Art und Weise zugänglich waren. 

Milch- und Zucker-Ersatzprodukte

Ein Gebiet, auf dem zurzeit sehr 
viel Aktivität in der Industrie zu 
verzeichnen ist, sind humane 
Milch-Oligosaccharide. Dabei han­
delt es sich um komplexe Zucker, 
die in der humanen Muttermilch 
vorkommen und denen wichtige 
Eigenschaften für die gesunde Ent­
wicklung des Säuglings zugeschrie­
ben werden. Aus diesem Grund ha­
ben diese Moleküle ein sehr großes 

Potenzial, im Bereich der Milcher­
satzprodukte für die Säuglingser­
nährung eingesetzt zu werden und 
man darf in Zukunft die Marktein­
führung von mehreren derartigen 
mittels Biotechnologie hergestellten 
Produkten erwarten. 

Ebenfalls von großem Interesse 
sind Stevia-Süßstoffe. Diese werden 
derzeit als Stoffgemisch aus der Ste-
via rebaudiana Pflanze extrahiert. 
Mehrere Firmen arbeiten intensiv 
daran, geschmacklich verbesserte, 
d.h. weniger bittere Stevia-Produkte 
durch den Einsatz von Biotechnolo­
gie an den Markt zu bringen. 

Hohe regulatorische Anforderungen

Betrachtet man die Rolle der indus- 
triellen Biotechnologie in der Le­
bensmittelindustrie, so gibt es ne­
ben den technischen Hürden auch 
aktuelle Entwicklungen im Bereich 
der regulatorischen Anforderungen, 
die Innovationen erschweren: Die 
moderne Biotechnologie macht in 
der Regel zwingend den Einsatz von 
gentechnisch-veränderten Organis­
men (GVOs) für die Herstellung der 
Produkte erforderlich. Der Einsatz 
von GVOs ist aber z. B. nicht mit den 
Bestimmungen der Bio-Verordnung 
zur ökologischen Herstellung von 
Lebensmitteln vereinbar. So bleibt 
dieser wachsende Markt also für den 
Einsatz der modernen Biotechnolo­
gie verschlossen. Zudem kommt Pro­
duktlabels wie „gentechnikfrei“ eine 
immer größere Bedeutung zu und es 
ist ein Trend hin zu „natürlichen“ 

Lebensmittelzutaten zu beobachten. 
In diesem Zusammenhang ist z. B. 

die Frage aufgekommen, ob man 
eine Lebensmittelzutat, die mittels 
eines GVOs hergestellt wird, als 
„natürlich“ kennzeichnen darf. In 
Bezug auf das durch das Schweizer 
Biotechnologieunternehmen Evol­
va entwickelte Vanillin, welches mit 
einem engineerten Hefe-Stamm 
hergestellt wird, ist an dieser Frage 
ein öffentlich ausgetragener Streit 
entbrannt.

Fazit

Neben den vielen positiven Entwick­
lungen gibt es also durchaus Trends, 
die gegen eine verstärkte Verwen­
dung der modernen, industriellen 
Biotechnologie in der Lebensmittel- 
industrie wirken. Als Konsequenz 
daraus sollte die Entwicklung von 
neuen biotechnologischen Produk­
ten für die Lebensmittelindustrie 
auf solche Produkte fokussiert sein, 
die hohe Alleinstellungsmerkmale 
aufweisen und einen erlebbaren 
Vorteil für den Konsumenten mit­
bringen; Produkte, wie die huma­
nen Milch-Oligosaccharide, die mit­
tels der modernen Biotechnologie 
erstmals wirtschaftlich zugänglich 
gemacht werden, oder Stevia-Süß­
stoffe, die dank Biotechnologie ihren 
bitteren Beigeschmack verlieren. 
Für derartige Produkte dürfen die 
Marktchancen als außerordentlich 
gut eingeschätzt werden. Und vie­
le ähnliche Produkte befinden sich 
noch in früheren Phasen der Ent­
wicklung. Man darf also gespannt 
sein, welche neuen Biotechprodukte 
für die Lebensmittelindustrie in na­
her Zukunft sichtbar werden.

Dr. Marc Struhalla,  
Geschäftsführer, c-Lecta GmbH, 
Leipzig

▪▪ marc.struhalla@c-lecta.de

▪▪ www.c-lecta.com
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Um einen wirtschaftlichen Herstellungsprozess zu entwickeln, werden die optimalen Fermentationsbedingungen zunächst im Labormaßstab bestimmt.

Die moderne Biotechnologie stellt sehr effiziente 
neue Werkzeuge im Bereich Enzym-Engineering 

und Stamm-Engineering zur Verfügung.

Wachstum mit Gesundheit
Nestlé Health Science plant ange­
sichts der positiven Entwicklung im 
Bereich medizinische Ernährung und 
Nahrungsergänzungsmittel Investiti­
onen in Höhe eines zweistelligen Mil­
lionenbetrags in das Werk Osthofen. 
Der neue Produktionsbereich soll An­
fang 2019 in Betrieb gehen. Mit dem 

Werksausbau wird noch in diesem 
Jahr begonnen. An dem Standort, an 
dem derzeit 330 Mitarbeiter beschäf­
tigt sind, werden in den kommenden 
zwei bis drei Jahren über 50 neue 
Arbeitsplätze entstehen.

An dem seit 2007 zu Nestlé 
gehörenden Produktionsstandort 

werden vor allem Sondennahrung 
und spezielle Nahrungssubstrate 
zur Unterstützung bei altersbeding­
ten Beschwerden, Pulverprodukte 
als Nahrungsergänzungsmittel so­
wie Produkte zur Behandlung von 
Übergewicht hergestellt, die ex­
klusiv über Apotheken vertrieben 

werden. Durch die Produktionser­
weiterung und Modernisierung der 
Pulverproduktion wird sich das Vo­
lumen signifikant erhöhen. Durch 
den Ausbau wächst die Grundflä­
che der Pulverproduktion im Werk 
von 7.500 m² auf 15.000 m² an. 
(bm)� ▪
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Deutsche Biotechnologie startet auf US-amerikanischem Markt 
Organobalance hat im November 
letzten Jahres auf dem US-ameri­
kanischen Markt mit dem Verkauf 
eines auf Bakterien basierenden 
Wirkstoffs gegen den Magenkeim 
Helicobacter pylori begonnen. 

Das Unternehmen hatte den 
Wirkstoff, der unter dem Namen 
Pylopass vertrieben wird, mit Hil­
fe seiner Sammlung mit mehreren 
Tausend Bakterien- und Hefestäm­
men erforscht und entwickelt. Er 
basiert auf einem einzigartigen, 
patentgeschützten physikalischen 
Wirkmechanismus, der mittlerwei­
le durch mehrere Studien belegt 

wurde. Anfang 2016 hat Organo­
balance die Lizenz zur Vermark­
tung von Pylopass vom Schweizer 
Konzern Lonza übernommen und 
vertreibt den Wirkstoff vor allem in 
südeuropäischen Staaten, Russland, 
China, Indien und Lateinamerika. 
„Der Start auf dem US-amerika­
nischen Markt unterstreicht die 
Bedeutung deutscher Biotechno­
logie und Bioökonomie für den in­
ternationalen Markt“, betont Prof. 
Christine Lang, Mikrobiologin und 
Geschäftsführerin von Organo­
balance. Mehr als die Hälfte der 
Weltbevölkerung ist Schätzungen 

zufolge mit dem Helicobacter-Keim 
infiziert, was in Einzelfällen zu 
schmerzhaften Entzündungen oder 
Krebs-Erkrankungen führen kann. 
Die bis heute herkömmliche Thera­
pie besteht aus der Gabe mehrerer 
Antibiotika. „Unser Ziel ist es, weg 
zu kommen von Antibiotika, weil 
sie nicht nur die schädlichen Bak­
terien vernichten, sondern auch die 
guten“, so Lang. Außerdem komme 
das Produkt als mögliche Präven­
tion für Millionen Risikopatienten 
in Betracht. Organobalance nutzt 
die eigene, mehrere Tausend Bak­
terien- und Hefestämme umfas­

sende Sammlung, um im Auftrag 
u.a. der Lebensmittelindustrie, von 
Pharma-, Kosmetik- oder Futtermit­
tel-Herstellern und für die indus­
trielle Biotechnologie Wirkstoffe 
zu erforschen. In den vergangenen 
Jahren hat das Unternehmen Pro­
dukte zur probiotischen Vorbeu­
gung und Therapie von bakteriell 
bedingten Infektionen wie Karies, 
Magengeschwüren und Hautprob­
lemen sowie gegen bakteriell be­
dingte Gerüche wie Schweißgeruch 
entwickelt. Seit September gehört 
das Biotechunternehmen zu Novo­
zymes. (bm)� ▪
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Pflanzenbiotechnologie im 21. Jahrhundert
Potenziale gentechnisch veränderter Pflanzen

Die Pflanzenbiotechnologie ist eine Schlüsseltechnologie des 21. Jahr-

hunderts. Sie wird eine zunehmende Rolle bei der Bewältigung der glo-

balen Herausforderungen in den Bereichen Ernährung, nachwachsende 

Rohstoffe, Energie, Gesundheit und Umwelt spielen. Die Pflanzenbiotechnologie 

umfasst die Entwicklung, Optimierung und Nutzung biotechnologischer Verfahren 

zur Innovation und Effizienzsteigerung pflanzlicher Produktion. Zudem eröffnet 

sie neue Möglichkeiten einer verbesserten Nachhaltigkeit der Produktion.

Bis weit ins 20. Jahrhundert erfolgte 
die Pflanzenzüchtung mit Hilfe kon­
ventioneller Methoden wie klassi­
sche Kreuzungszüchtung und klassi­
sche Mutagenese, unterstützt durch 
einen konventionell integrierten 
Pflanzenschutz mit kontrolliertem 
Einsatz von Dünger und Pestiziden. 
Diese Strategie war lange erfolg­
reich, gerät aber aufgrund der ra­
sant wachsenden Weltbevölkerung 
und den damit verbundenen Anfor­
derungen an die Landwirtschaft an 
ihre Grenzen. Die landwirtschaftlich 
nutzbaren Flächen sind begrenzt 
und die natürlichen Ressourcen 
(wie z. B. Wasser) knapp, dennoch 
müssen die Erträge steigen, um eine 
wachsende Weltbevölkerung zu er­
nähren. Und das alles in den Zeiten 
des Klimawandels mit Wetterextre­
men in vielen Regionen.

Um den wachsenden Nahrungs­
bedarf in 2050 zu decken, wäre ein 
jährlicher Produktionszuwachs von 
2,4 % notwendig, davon sind wir je­
doch weit entfernt. Die Wachstums­
raten liegen bei Hauptnahrungs­
pflanzen wie Mais, Reis, Weizen 
und Soja mit 1,6 %, 1,0 %, 0,9 % und 
1,3 % weit darunter.

Konventionelle Züchtung

Die klassische Kreuzungszüch­
tung (Grafik 1) ist zeitaufwendig; 
sie erfordert die Kreuzung zwei­
er „Eltern“, wobei es sich bei dem 
einen Elter um eine Kulturpflanze 
mit bereits einigen positiven Eigen­
schaften (z. B. Ertrag oder Frucht­
größe) handelt und einen zweiten 
Elter, der eine weitere gewünschte 
Eigenschaft, z. B. eine Resistenz, in 
die Kreuzungsnachkommenschaft 
einbringen soll. Nicht selten han­
delt es sich bei dem zweiten Elter 
um eine Wildpflanze. Die Nach­
kommenschaft enthält nun das 
gemischte Genom beider Eltern, 
auch unerwünschte Merkmale aus 
dem zweiten Elter, der Wildpflan­

ze. Diese müssen durch zahlrei­
che Rückkreuzungsschritte mit 
der ursprünglichen Kulturpflanze 
rückgekreuzt werden, um die un­
erwünschten Eigenschaften – unter 
Beibehalt der erwünschten – wie­
der zu eliminieren. Dies ist ein sehr 
zeitaufwendiges Vorgehen. Bei hol­
zigen Pflanzen, wie z. B. Wein, kann 
die Züchtung einer neuen Sorte 
daher mehrere Jahrzehnte in An­
spruch nehmen. Darüber hinaus 
sind dieser Art der Züchtung auch 
dadurch Barrieren gesetzt, dass 
nur Pflanzen derselben Art oder 
nahe verwandter Arten kreuzungs­
kompatibel sind.

Moderne Züchtungsmethoden

Hier kann der Einsatz moderner 
Züchtungstechniken zu einem 
schnelleren Erreichen der Züch­
tungsziele wie Resistenz gegenüber 
biotischem und abiotischem Stress 
und verbesserter Effizienz in der 
Nutzung von Wachstumsfaktoren 
beitragen. Die verwendeten Me­
thoden sind vielfältig: angefangen 
von Smart Breeding (Selection with 
Markers and Advanced Reproduc­
tive Technologies) – der Beschleu­
nigung konventioneller Züchtung 
durch den Einsatz von molekularen 
Markern zur Detektion von züch­
tungsrelevanten Eigenschaften 
in der Nachkommenschaft – über 
klassische Gentechnik mittels Agro­
bakterientransfer oder Einsatz der 
„Partikelkanone“ bis hin zu den 
„New Breeding“-Technologien mit 
CRISPR (Clustered Regularly Inter­
spaced Short Palindromic Repeats)/
Cas9 als populärstem Vertreter, die 
u.a. punktuelle Veränderungen der 

DNA (Genome Editing) ermögli­
chen.

Bei der Transformation von 
Pflanzenzellen mit der Partikelka­
none wird DNA an winzige Partikel 
Gold oder Wolfram gebunden und 
anschließend mit hohem Druck in 
pflanzliches Gewebe oder einzelne 
Pflanzenzellen geschossen. Die be­
schleunigten Partikel durchdringen 
die Zellwände und -membranen und 
werden im Zellinnern abgebremst. 
Die DNA löst sich ab und kann in das 
Erbmaterial im Zellkern eingebaut 
werden. In vielen Fällen wird auch 
der indirekte Weg über Agrobakte-
rium tumefaciens als „Genfähre“ 
angewendet. A. tumefaciens ist ein 
weitverbreitetes Bodenbakterium, 
das Teile seine Erbguts natürli­
cherweise während des Infektions­
vorgangs auf seine Wirtspflanzen 
überträgt. Durch diese Umprogram­
mierung erzeugen diese dann Meta­
boliten, die das Bakterium für sein 
Wachstum benötigt. Dieser natür­
liche Gentransfer wird bei der Er­
zeugung gentechnisch veränderter 
Pflanzen nachgeahmt. Dabei wird 
der Teil der Erbinformation, den das 
Bakterium normalerweise aus „ego­
istischen“ Gründen in die Pflanze 
überträgt, durch das jeweilige Gen 
von Interesse im Labor ersetzt.

Diese Methoden der Gentech­
nik ersparen die zeitaufwendigen 
Schritte der Rückkreuzung, da le­
diglich die gewünschte Eigenschaft/
das gewünschte Gen direkt einge­
bracht wird. Darüber hinaus ist der 
Genpool, auf den diese gentechni­
schen Züchtungsmethoden zugrei­
fen können, viel größer als in der 
klassischen Züchtung: Es können 
Gene aus beliebigen Spenderorga­
nismen übertragen werden.

Anbau gentechnisch veränderter Pflanzen

In Europa findet der Anbau von gen­
technisch veränderten Nutzpflanzen 
lediglich in Spanien auf größeren 
Flächen statt. Auf konstant mehr als 
100.000 ha wird gentechnisch ver­
änderter, insektenresistenter (Fut­
ter)Mais angebaut – das entspricht 
etwa 80 % der gesamten spanischen 
Maisanbaufläche. In allen anderen 
Ländern Europas findet dieser An­
bau nicht oder nur auf kleinen Flä­
chen statt. Dies ist einer Verunsiche­
rung der Bevölkerung geschuldet, 
die von der Politik aufgenommen 
wird, erzeugt und befeuert vor allem 
von in der Öffentlichkeit hoch ange­
sehenen Nicht-Regierungsorganisa­
tionen. Weltweit sieht die Situation 
ganz anders aus: In 2015 wurden 

auf etwa 180 Mio. ha gentechnisch 
veränderte Sorten angebaut. Diese 
enorme Fläche entspricht ca. 10 % 
der weltweiten landwirtschaftlichen 
Fläche und war verteilt auf 28 Län­
der, davon viele Entwicklungsländer 
in Südamerika und Asien (Grafik 2). 
Weltweit nutzen 18 Mio. Landwirte 
gentechnisch veränderte Nutzpflan­
zen. Bei den am häufigsten ange­
bauten gentechnisch veränderten 
Kulturpflanzenarten handelt es 
sich um Soja, Mais und Baumwolle. 
In den USA werden diese gentech­
nisch veränderten Sorten auf über 
90 % der jeweiligen Gesamtfläche 
angebaut. Die dominanten Eigen­
schaften sind Herbizidresistenz und 
Insektenresistenz, in letzterem Fall 
hervorgerufen durch Produktion 
von Bacillus thuringiensis (Bt)-Pro­
teinen. Das Bodenbakterium B. thu-
ringensis produziert kristalline Pro­
teine (Bt-Toxine), die spezifisch auf 
verschiedene Fraßinsekten toxisch 
wirken.

Nachhaltigkeit und Effizienz

Der Anbau von Bt-Pflanzen bringt 
in der Regel höhere Erträge und 

höhere Nettogewinne für die Land­
wirte mit sich, vor allem bei hohem 
Schädlingsdruck. Darüber hinaus 
ist der Verbrauch von Insektiziden 
vor allem bei Mais und Baumwolle 
stark zurückgegangen. Der Anbau 
herbizidtoleranter Pflanzen hin­
gegen steigert nicht unbedingt die 
Erträge und Nettogewinne. Den­
noch ist das Haushaltseinkommen 
der Landwirte, die herbizidtolerante 
Pflanzen anbauen, im Vergleich zu 
konventionellen Betrieben häufig 
höher. Durch die vereinfachte Un­
krautbekämpfung sparen die Land­
wirte Zeit. Sie können daher mit ih­
ren Maschinen zusätzliche Aufträge 
annehmen oder größere Flächen 
bewirtschaften.

Fast alle herbizidtoleranten 
gv-Pflanzen, die anfangs auf den 
Markt kamen, waren unempfind­
lich gegen das Breitbandherbizid 
Glyphosat. Ihr Anbau ermöglichte 
es den Landwirten, auf eine Reihe 
älterer und deutlich gesundheits­
schädlicherer Herbizide zu ver­
zichten. Der jahrelange einseitige 
Einsatz von Glyphosat hat jedoch 
dazu geführt, dass eine Reihe von 
Unkräutern ebenfalls tolerant ge­

worden ist, weshalb viele Landwir­
te inzwischen größere Mengen des 
Herbizids ausbringen. Zum Teil wird 
auch wieder auf ältere Herbizide zu­
rückgegriffen, denn neue Wirkstoffe 
sind seit 25 Jahren nicht mehr ent­
wickelt worden.

Positive Auswirkungen haben 
herbizidtolerante Nutzpflanzen auf 
die Bodenbearbeitung: Landwirte, 
die solche Pflanzen anbauen, pflü­
gen deutlich weniger als konventio­
nell anbauende Landwirte. Dadurch 
wird die Erosion des Bodens aufge­
halten und der Ausstoß von Treib­
hausgasen durch Landmaschinen 
verringert.

Inzwischen kommen jedoch auch 
gentechnisch veränderte Kultur­
pflanzensorten mit „neuen“ Eigen­
schaften auf den Markt: So steht ein 
2013 erstmals in den USA versuchs­
weise angebauter, durch gentechni­
sche Veränderung trockentoleranter 
Mais (die von Monsanto und BASF 
entwickelte Sorte DroughtGard) nun 
zwei Jahre später bereits auf einer 
Anbaufläche von 810.000 ha.

Gentechnische Produkte im Alltag

Zwar ist der Anbau von gentech­
nisch veränderten Nutzpflanzen 
in Europa nahezu ohne Bedeu­
tung. Jährlich werden jedoch rund 
35 Mio. t Sojabohnen und -schrot 
aus Nord- und Südamerika in die 
Europäische Union importiert. 
Größtenteils handelt es sich dabei 
um Produkte von gentechnisch 
veränderten Sorten. Ohne diese 
Importe wäre die Erzeugung tie­
rischer Lebensmittel auf dem der­
zeitigen Niveau nicht möglich. In 
der Schweineproduktion werden 
nahezu 100 % gentechnisch verän­
derte Futtermittel eingesetzt, bei 
Milchkühen 90 % und bei Legehen­
nen immerhin 60 %. Und vergessen 
Sie nicht: Wenn Sie Ihre neue Jeans 
anziehen, enthält diese mit hoher 
Wahrscheinlichkeit Bestandteile 
gentechnisch veränderter Baum­
wolle, genauso wie die Geldscheine 
in Ihrem Portemonnaie!

Prof. Gabriele Krczal,  
Geschäftsführerin,  
RLP AgroScience gGmbH,  
AlPlanta – Institute für  
Pflanzenforschung,  
Neustadt/Weinstraße

▪▪ gabi.krczal@agroscience.rlp.de

▪▪ www.agroscience.de
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Leuchtende Zukunft
Die Entwicklungsgeschichte anorganischer Leuchtstoffe ist lang und noch längst nicht zu Ende

Für die Erzeugung von Licht ge-

eigneter spektraler Verteilung 

werden in Kathodenstrahlröh-

ren, Plasmabildschirmen, Flüssigkris-

tall-Bildschirmen (LCDs), Energiespar-

lampen, Leuchtstoffröhren, und LEDs 

in der Regel anorganische Leuchtstoffe 

verwendet. Diese Substanzen emittie-

ren Licht im nicht-thermischen Gleich-

gewicht, wobei der zu Grunde liegende 

physikalische Prozess als Lumineszenz 

bezeichnet wird und von der Schwarz-

körperstrahlung abgegrenzt werden 

muss.

Lumineszenzprozesse beruhen auf 
diskreten Energiezuständen in ei­
nem Festkörper und lassen sich 
nach Art der Anregung klassifizie­
ren: So spricht man u.a. von Bio-, 
Chemo-, Elektro-, Kathodo-, Foto-, 
Radio-, Sono-, Thermo- oder auch 
von Tribolumineszenz, wobei in Ab­
hängigkeit von der Lebensdauer τ 
des Lumineszenzprozesses zwischen 
Fluoreszenz (τ < 10 ms) und Phos­
phoreszenz (τ > 0.1 s) unterschieden 
wird. In der praktischen Anwendung 
werden Leuchtstoffe meist durch 
Elektronen, elektromagnetische 
Felder, UV-Strahlung oder blaues 
Licht angeregt, sodass Elektro-, Ka­
thod- sowie Fotolumineszenz von 
besonders hoher Bedeutung für die 
Lichterzeugung sind.

Historische Aspekte

Leuchtende anorganische Subs­
tanzen wurden erstmalig im 10. 
Jahrhundert in China und Japan 
und dann im Mittelalter in Europe 
erwähnt. Die ersten Mineralien, 
bei denen Lumineszenz beobachtet 
wurde, waren Zn2SiO4 (Willemit), 
CaWO4 (Scheelit) und CaCO3 (Calcit), 
welche durch Verunreinigungen wie 
z. B. Mn2+ zu leuchtenden Materialen 
werden. Um das Jahr 1600 herum 
zog der “Stein von Bologna“ das In­
teresse von Galileo Galilei auf sich. 
Das zu Grunde liegende Mineral 
BaSO4 (Barit) emittiert gelbes bis 
orangefarbenes Licht mit einer lan­
gen Abklingzeit, nachdem es dem 
Sonnenlicht ausgesetzt wurde. Ohne 
den physikalischen Mechanismus zu 
kennen, schloss Galilei aus, dass es 
sich bei diesem Phänomen um et­
was Mystisches handelt. Durch die 
thermische Behandlung von Barit 
mit Kohle gelang es dann Athanas­
ius Kircher 1671 das Lumineszenz­
phänomen deutlich zu verstärken, 
wobei durch die Bildung von BaS 
deutlich wurde, dass nicht das Mi­
neral selbst, sondern eine Verunrei­
nigung in dem Mineral Ursache für 
die Lichtemission sein muss.

Bis zur Mitte des 19. Jahrhun­
derts wurden lumineszierende Ma­
terialien lediglich für dekorative 
Zwecke verwendet. Dann wurden 
erstmals anorganische Leuchtstof­
fe in Form von Leuchtschirmen 
eingesetzt, um UV-Strahlung emit­
tierende Gasentladungen, Elektro­

nenstrahlen sowie Röntgenstrah­
lung sichtbar zu machen. Aus den 
Experimenten von Geissler, Braun 
und Röntgen resultierten auch die 
ersten praktischen Anwendungen: 
Leuchtstoffröhren, Kathodenstrahl­
röhren und Röntgenschirme.

Technische Anwendungen

Die ersten Leuchtschirme enthiel­
ten zunächst nur jeweils einen ein­
zigen anorganischen Leuchtstoff. 
Das emittierte Licht war folglich 
nicht weiß, sondern farbig. Um 
1900 fand das bläulich leuchtende 
Mineral Scheelit CaWO4 sowohl in 
Röntgenschirmen als auch in der 
Braun‘schen Kathodenstrahlröhre 
sowie in Edisons erster Fluoreszenz­
lampe Verwendung.

Durch die Entwicklung verbes­
serter Gasentladungen mit diver­
sen Ne/Ar/Hg-Mischungen konnten 
in Kombination mit geeigneten 
anorganischen Leuchtstoffen und 
gefärbten Gläsern farbige Leucht­
stoffröhren entwickelt werden. Die­
se Lampen wurden für Werbezwe­
cke auf der Weltausstellung 1937 in 
Paris der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Ein Jahr später gelang es dann, 
durch eine Kombination mehre­
rer Leuchtstoffe im Leuchtschirm 
weiße Leuchtstoffröhren für die 
Allgemeinbeleuchtung zu realisie­
ren. Trotz der Vorteile von Leucht­
schirmen mit mehreren Leucht­
stoffen sind Halophosphatlampen, 
die lediglich das weiß emittierende 
Ca5(PO4)3(Cl,F):Sb3+,Mn2+ enthalten, 
aufgrund der geringen Kosten noch 
immer im Umlauf. Auch wenn die 
Quantenausbeute dieses breitban­
dig emittierenden Halophosphats 
mit über 90 % sehr gut ist, so ist die 
Lichtausbeute, welche die spektra­
le Empfindlichkeit des menschlichen 
Auges berücksichtigt, nicht sehr 
hoch. Insbesondere die Emission 
roter Strahlung jenseits von 620 nm 
reduziert die Lichtausbeute dieser 
Fluoreszenzlampen, da die Emp­
findlichkeit des menschlichen Auges 
dort stark abfällt.

Nach der Entwicklung der ersten 
Lanthanoid-Leuchtstoffe in den 60er 
Jahren schlugen 1971 M. Koedam 
und J.J. Opstelten vor, diese Mate­
rialien in Fluoreszenzlampen zu 
verwenden. Die Verwendung von 
Lanthanoiden als Aktivatoren in 
anorganischen Leuchtstoffen war 
ein Durchbruch, denn auf Basis der 
schmalen Emissionslinien der 4f-4f 
Übergänge lassen sich Leuchtstoffe 
darstellen, die neben einer hohen 
Quantenausbeute auch eine hohe 
Lichtausbeute und Stabilität zeigen. 
Allerdings lässt sich eine Lichtquel­
le mit einer ausreichend hohen 
Farbwiedergabe nur dann reali­
sieren, wenn man einen rot, einen 
grün sowie einen blau emittieren­
den Leuchtstoff kombiniert, womit 
RGB-Leuchtstoffmischungen die 
Basis der Dreibandenlampen sind. 

Ähnliche Überlegungen bzgl. 
Lichtausbeute und Farbe gelten 
auch für Farbbildschirme, sodass 
Kathodenstrahlröhren, Plasma- und 
LCD-Bildschirme an dem Konzept 
der RGB-Farbmischung mit Hilfe 
von Leuchtstoffen und/oder Farbfil­
tern bis heute festhalten.

Leuchtstoffe für anorganische LEDs

Mit der Entwicklung der LEDs auf 
Basis eines Chips mit (In,Ga)N als 
Halbleitermaterial legte der Japaner 
Shuji Nakamura 1993 das Funda­
ment für einen grundlegenden Tech­
nologiewechsel in der Allgemein-, 
Signal- und Hintergrundbeleuch­
tung (LCD-Bildschirme) an.

Wurden bis dahin entweder 
ineffiziente (Halogen-)Glühlam­
pen ggf. auch mit Farbfilter sowie 
Hochdruck- oder Niederdruckent­
ladungslampen verwendet, bot sich 
durch Violett- bis Blaulicht emittie­
rende LEDs die Möglichkeit, mit Hil­
fe von anorganischen Leuchtstoffen 
weiß emittierende Leuchtdioden für 
die Allgemeinbeleuchtung zu reali­
sieren. Damit war ein weiterer we­
sentlicher Schritt für den Übergang 
in das im Jahr 2000 von Andrew 
Rickman, damals CEO von Bookham 
Technology, als „Jahrhundert des 
Photons“ ausgerufene 21. Jahrhun­
dert vollzogen. Im Jahr 2014 wurde 
Shuji Nakamura für seine Arbeiten 
gemeinsam mit Isamu Akasaki und 
Hiroshi Amano mit dem Physik-No­
belpreis ausgezeichnet. 

Für weiße LED-Lichtquellen 
mit einem blau oder violett emit­
tierenden (In,Ga)N Halbleiter als 
Primärquelle werden gegenwär­
tig einerseits gelb- bis grün-emit­
tierende Granate (Y,Gd)3Al5O12:Ce 
oder ortho-Silikate (Ba,Sr)2SiO4:Eu 
und andererseits rot-emittierende 
Nitride, wie (Ca,Sr)AlSiN3:Eu,O oder 
(Ca,Sr)2Si5N8:Eu, sowie Mn4+-akti­
vierte Fluoride, z. B. K2SiF6:Mn im 
Leuchtschirm eingesetzt. 

Vor dem Hintergrund der stei­
genden Effizienz und Leistungs­
dichte der auf (In,Ga)N basieren­
den LEDs rücken seit einiger Zeit 
zunehmend neue Anwendungen in 
den Fokus der Entwicklung. Dazu 
gehören u.a. die Anwendung in der 
Fahrzeug-, Flugzeug- oder Flugfeld­
beleuchtung. Allerdings leiden selbst 
vermeintlich stabile anorganische 
Leuchtstoffe, wie die Granate oder 
Nitride, unter der stetig steigenden 
Chiptemperatur und Leistungs­
dichte. Daher rückt die Reduktion 
sowohl der thermischen Löschung, 
der Farbpunktverschiebung als 
auch der Sättigung bei hoher An­
regungsdichte zunehmend in den 
Fokus der weiteren Optimierung 
anorganischer LED-Leuchtstoffe.

Prof. Thomas Jüstel, Professor 
für Anorganische Chemie und 
Materialwissenschaften, Münster 
University of Applied Sciences, 
Steinfurt

▪▪ tj@fh-muenster.de

▪▪ www.fh-muenster.de/juestel
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Gedruckte Elektronik: Technologie der Zukunft, heute im Alltag
Dünn, leicht, flexibel und robust: Or­
ganische und gedruckte Elektronik 
steht für eine revolutionäre neue 
Art von Elektronik. Sie ermöglicht 
die Herstellung einer Vielzahl von 
elektronischen Komponenten in kos­
tengünstigen Prozessen und somit 
massenproduktfähig zugleich. Sie 
eröffnet neue Einsatzfelder durch 
die Integration von Elektronik in alle 
Gegenstände des täglichen Lebens. 
Durch ihre Flexibilität macht sie et­
liche Anwendungen überhaupt erst 
möglich, in denen Silizium-Elektro­

nik aufgrund ihrer starren Beschaf­
fenheit wenige Chancen hat.

Gedruckte Elektronik gilt als 
Schlüsseltechnologie für das Inter­
net der Dinge, das Auto der Zukunft 
mit flexiblen Displays und Sensoren 
sowie die nächsten Generationen 
von Wearables für Gesundheitswe­
sen und Sport. Dabei sind Smart 
Labels, Smart Watches, intelligente 
Kleidungsstücke und Armaturen­
bretter nur einige wenige Beispiele 
von Endprodukten, in denen ge­
druckte Elektronik eingesetzt wird. 

Insgesamt zeigen viele Anwendungs- 
und Einsatzmöglichkeiten deutlich 
auf, dass sich die organische und 
gedruckte Elektronik als wichtige 
Wachstumsindustrie etabliert hat.

Um die Position auf dem Markt 
der Unterhaltungselektronik weiter 
auszubauen, präsentierte die VD­
MA-Arbeitsgemeinschaft OE-A das 
Thema gedruckte Elektronik Anfang 
Januar auf der Elektronikmesse CES 
2017 in Las Vegas, Nevada, USA

„Gedruckte Elektronik wird heu­
te schon im großen Stil eingesetzt, 

aber es ist erst die Spitze des Eis­
bergs“, sagte Stan Farnsworth, Chief 
Marketing Officer NovaCentrix und 
OE-A Vice Chair North America. Die 
CES ist die ideale Plattform, um die 
Hersteller von Unterhaltungselek­
tronik über die Möglichkeiten der 
organischen und gedruckten Elek­
tronik auf den neuesten Stand zu 
bringen. 

“Hier bringen wir Anwender und 
Anbieter zusammen und fördern so 
die Kooperation“, sagte Farnsworth. 
(mr)� ▪
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Kompetente Lösungen

Distribution und Qualitätsmanage­
ment entlang der gesamten Liefer­
kette. Die individuelle Kundenbe­
treuung und der hohe Qualitäts- und 
Sicherheitsanspruch sind weitere 
wesentliche Erfolgsfaktoren des 
Unternehmens. 

Wir haben bereits mit dem In­
tegrationsprozess begonnen. Dabei 
möchten wir die Stärken von Schütz 
& Co. erhalten und mit jenen der 
Biesterfeld-Gruppe verbinden, um 
Synergien freizusetzen und unse­
ren Kunden weitere spezialisierte 
Produkte auf zusätzlichen Märkten 
anbieten zu können. Somit passt die 
Akquisition von Schütz & Co. perfekt 
in unsere strategische Ausrichtung. 

Ein Fokus Ihrer Wachstumsstrate-
gie liegt auf der geographischen 
Expansion. Welche Regionen ha-
ben dabei Priorität und wie gehen 
Sie dabei konkret vor? 

T. Arnold: Im vergangenen Jahr haben 
wir uns bei unserer geographischen 
Expansion neben der Verstetigung 
des Wachstums auf unserem Kern­
markt Europa auf eine Geschäftsaus­
weitung in Südamerika und Südost­
asien konzentriert. Die gemeinsa­
men Aktivitäten in unserem neuen 
Joint-Venture in Brasilien Biesterfeld 
Simko Distribuição und unserer bra­
silianischen Tochtergesellschaft Bies­
terfeld do Brasil wurden weiter aus­
gebaut. Wir streben zusammen mit 
unseren Lieferanten der Geschäfts­
bereiche Plastic und Performance 
Rubber eine Ausweitung des Pro­
dukt- und Leistungsportfolios sowie 
eine weitere regionale Expansion in 
Südamerika an. Auch in Südostasien 
haben wir erste Maßnahmen ergrif­
fen, um aus unserer Niederlassung in 
Thailand heraus auf den von uns seit 
längerer Zeit beobachteten Märkten 
Partnerschaften zu etablieren. 

Darüber hinaus beobachten wir 
weitere Zukunftsmärkte und halten 
dauerhaft Ausschau nach möglichen 
Wachstumspartnern und -chancen. 

Allerdings werden wir auch bei der 
Geoexpansion an unserem „Biester­
feld-Weg“ festhalten und nur nach 
eingehender Analyse eine gezielte 
regionale Marktausweitung voran­
treiben. 

Wo sehen Sie generell die größ-
ten Wachstumschancen für Bies-
terfeld: in der Erweiterung des 
Produktportfolios, bei Dienstleis-
tungen, in der geografischen Ex-
pansion? 

T. Arnold: Wir sind überzeugt davon, 
dass alle drei Wachstumsoptionen 
beachtet werden müssen, um nach­
haltigen Erfolg erzielen zu können. 
Dies geschieht bei Biesterfeld jedoch 
nicht aus einem Selbstzweck, son­
dern muss in unsere Unternehmens- 
und Wachstumsstrategie passen. 

Mit unserem breiten Leistungs­
portfolio setzen wir auf eine Diffe­
renzierung vom Wettbewerb und 
konzentrieren uns auf unser Know-
how. Dabei sichern umfassende 
Produkt- und Anwendungsberatung, 
Laborleistungen und Problemlö­
sungskompetenz unser langfristiges 
Wachstum ebenso wie die enge und 

vertrauensvolle Zusammenarbeit 
mit unseren Partnern. Ein innova­
tives, an den Kundenbedürfnissen 
ausgerichtetes Produktportfolio ist 
ein weiterer wesentlicher Baustein 
unserer Leistungen. Diese „Compe­
tence in Solutions“ möchten wir un­
seren Kunden und Lieferanten nicht 
nur auf den bestehenden Kernmärk­
ten bieten, sondern streben stets 

eine Ausweitung der Geschäfts­
beziehungen auch über nationale 
Grenzen hinaus an. 

Mitte vergangenen Jahres hat 
Biesterfeld den neuen Geschäftsbe-
reich Performance Rubber gegrün-
det, der nun neben den Bereichen 

Plastic und Spezialchemie die drit-
te anwendungsorientierte Säule 
Ihres Geschäfts ist. Daneben gibt 
es den vierten Geschäftsbereichs 
Biesterfeld International. Wie de-
finieren Sie diese Bereiche?

T. Arnold: Biesterfeld definiert sich als 
Distributionspartner für Kunststoffe, 
Kautschuke und Spezialchemikali­

en sowie als internationaler Han­
delspartner für pharmazeutische 
Rohstoffe, Industrie- und Agrarche­
mikalien. 

Biesterfeld Plastic ist einer der 
führenden Distributeure für Kunst­
stoffe und Additive in Europa, Nordaf­
rika und der GUS-Region. Biesterfeld 

Spezialchemie konzentriert sich auf 
die Distribution von Produkten und 
Lösungen auf dem Gebiet der Spe­
zialitätenchemie in ausgewählten, 
anspruchsvollen Industrien. Unser 
jüngster Geschäftsbereich Bies­
terfeld Performance Rubber bün­
delt alle Kautschuk-Aktivitäten der 
Gruppe unter einem Dach. Biester­
feld International ergänzt mit seinem 
Geschäftsmodell die anderen drei 
Geschäftsbereiche, indem ein diver­
sifiziertes Portfolio von Basis- und 
Spezialchemikalien auf weltweiten 
Märkten angeboten wird. 

Auch im internationalen Handel 
beobachten wir seit einigen Jahren 
Veränderungen in den Kunden­
anforderungen. Der Fokus liegt 
immer stärker auf spezialisierten 
Produkten und der entsprechenden 
Anwendungskompetenz. Wir begeg­
nen diesem Trend durch die stetige 
Optimierung unseres Produkt- und 
Leistungsportfolios. Biesterfeld In­
ternational pflegt weltweite Kontak­
te und verfügt über ein umfangrei­
ches Marktwissen sowie Standorte 
in Nord- und Südamerika, Europa 
und Asien mit einer breiten Kunden- 
und Lieferantenstruktur. 

Im Rahmen unserer Strategie 
„One Biesterfeld“ profitieren alle 
vier Geschäftsbereiche durch die 
enge Verzahnung innerhalb unse­
rer Organisationsstruktur. Auch 
die diversifizierte Ausrichtung aller 
Geschäftsbereiche sehen wir bei 
Biesterfeld als einen wesentlichen 
Vorteil – für unsere Kunden und un­
sere Lieferanten. Wir reagieren auf 
Marktgegebenheiten, beteiligen uns 
proaktiv an Innovationsprozessen 
und bieten unseren Kunden stets 
maßgeschneiderte Lösungen. 

Welche Ziele haben Sie für die 
Biesterfeld-Gruppe? 

T. Arnold: Wir werden unseren er­
folgreichen Wachstumskurs auch 
zukünftig fortsetzen. Dabei stehen 
die Ausweitung des Produktportfo­
lios, die regionale Expansion sowie 
die Stärkung unseres Leistungsport­
folios im Mittelpunkt. Wir wollen als 
ein führender Distributionspartner 
unsere weltweite Position im Markt 
halten und ausbauen. 

Dabei sind wir uns der Existenz 
zahlreicher Herausforderungen 
bewusst und nehmen diese gerne 
proaktiv an. Politische Unsicherhei­
ten auf zahlreichen internationalen 
Märkten, volatile Rohstoffpreise und 
Konsolidierungstendenzen im Che­
miemarkt wirken sich ebenso auf 
unser Geschäftsmodell aus wie die 
aus zunehmend digitalisierten Pro­
zessen und wachsenden Anforderun­
gen im Talent Management resultie­
renden Herausforderungen. Jedoch 
sind wir überzeugt, auch zukünftig 
gemeinsam mit unseren Partnern zu 
wachsen, neue Märkte zu erschlie­
ßen und unseren Kunden innovative, 
maßgeschneiderte Lösungen anbie­
ten zu können. Wir werden unsere 
mittlerweile 111-jährige Erfolgsge­
schichte als Familienunternehmen – 
ungeachtet aller Herausforderungen 
– weiter fortschreiben und unsere 
erfolgreiche Strategie kontinuierlich 
weiterentwickeln.

▪▪ www.biesterfeld.com

HÄFFNER  
Hier stimmt die Verbindung! 
Als Bindeglied zwischen der chemischen Produktion und der verarbeitenden Industrie vertrauen 

uns die führenden Chemieproduzenten den Vertrieb sowie die bedarfsgerechte und sichere Ver-

teilung ihrer Produkte an. Mit unseren umfassenden Dienstleistungen – angefangen vom Lagern, 

Abfüllen, Transportieren über das Mischen und Recycling von Chemikalien bis hin zur qualifizierten 

Anwendungsberatung durch den eigenen Außendienst und single sourcing – stärken wir maßgeb-

lich die Wettbewerbsfähigkeit und Innovationskraft unserer Kunden im In- und Ausland.

www.hugohaeffner.com

◀ Fortsetzung von Seite 1

Wir nehmen 
Herausforderungen  

proaktiv an.
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Learn more about this topic at:

www.chemspeceurope.comStockmeier beteiligt sich an HDS-Chemie
Seit dem 1. Januar 2017 ist die 
Stockmeier Chemie Anteilseigner 
an der HDS-Chemie in Wien. Mit 
dieser strategischen Partnerschaft 
erweitert die Bielefelder Unterneh­
mensgruppe ihr Europanetzwerk 

mit Standorten in Wien, Bratislava 
(Slowakei) und Iasi (Rumänien) und 
deckt darüber hinaus auch die Märk­
te in Ungarn, Tschechien, Polen, Slo­
wenien, Kroatien, Serbien, Bosnien, 
Bulgarien und Mazedonien ab. Die 

Geschäfte der SFC Stockmeier in 
Wien wurden mit der HDS-Chemie 
verschmolzen. Der geschäftsführen­
de Gesellschafter Christian Schuster 
wird das Familienunternehmen wei­
ter führen. (mr)� ▪

Overlack Gruppe übernimmt belgische Ceepal
Um ihr Netzwerk in Europa weiter 
zu stärken hat die Overlack Gruppe 
Anfang des Jahres den belgischen 
Chemikaliendistributeur Ceepal 
übernommen. Overlack ist mit einem 
Jahresumsatz von 645 Mio. EUR  
eines der Top-10-Distributionsun­

ternehmen für Basis- und Spezial­
chemikalien in Europa. Overlack 
hat seinen Firmensitz in Mönchen­
gladbach und verfügt über mehr 
als 40 Betriebe in 16 europäischen 
Ländern. Ceepal verschafft Over­
lack die Möglichkeit, seine Präsenz 

in Europa zu stärken. „Wir verfü­
gen bereits über ein dichtes Netz­
werk aus Kunden und Lieferanten 
in der Region, doch wir sehen hier 
noch weit mehr Potenzial für unsere 
Aktivitäten“, so Gunther van Baelen, 
Geschäftsführer Benelux. (mr)� ▪

BASF stärkt die Zusammenarbeit mit Grolman in Europa
BASF und Gustav Grolman verstär­
ken ihre exklusive Zusammenar­
beit in Europa für den Vertrieb von 
aminbasierten Härterchemikalien 
zur Verarbeitung von Epoxidhar­
zen. Grolman vertreibt nun die 
Spezialchemikalien unter der Mar­

ke Baxxodur auch in Frankreich, 
Norwegen, Schweden, Finnland 
und Dänemark und zwar gezielt für 
den Einsatz in Epoxidharz-basier­
ten Anwendungen. Beispiele sind 
duroplastische Laminate, hoch­
belastbare Bodenbeschichtungen, 

Korrosionsschutzlacke und Ver­
bundwerkstoffe. Die Einsatzgebiete 
für die Produkte liegen vor allem 
in der Bauindustrie, dazu kommen 
der Automobil-, Schiffs-, Flugzeug- 
und Maschinenbau. (rk)
� ▪

Imperial Logistics expandiert in Ghana und Kenia
Imperial Logistics hat mit dem 
ghanaischen Mischkonzern LMI 
Holdings ein Joint Venture gegrün­
det. Imperial LMI Logistics Limited 
(60 % Imperial, 40 % LMI) vermark­
tet das logistische Know-how von 
Imperial Logistics und die von LMI 
Holdings betriebenen Logistikanla­
gen und Infrastrukturen in Ghana. 
LMI erreicht dadurch eine bessere 

Auslastung der eigenen Anlagen, 
Imperial Logistics kann mithilfe 
der Infrastruktur von LMI das Ge­
schäftsmodell in Afrika erweitern, 
ohne selbst materielles Anlagever­
mögen erwerben zu müssen. 

Zudem hat Imperial Logistics für 
35 Mio. USD 70 % der Anteile des 
kenianischen Pharmahändlers Sur­
gipharm übernommen und stärkt da­

mit seine Position als Vermarktungs­
partner der Pharma- und Konsum­
güterbranche in Afrika. Surgipharm 
ergänzt das Pharmageschäft in Afrika 
im Geschäftsbereich Imperial Health 
Science. Dazu gehören Mehrheitsbe­
teiligungen am nigerianischen Phar­
mavertreiber Eco Health und am nie­
derländischen Pharmagroßhändler 
Imres. (rk, mr)� ▪

Lehvoss integriert britische Gee Lawson
Nach der Übernahme des Distribu­
tionshauses Gee Lawson mit Sitz in 
London durch die Lehvoss-Gruppe 
im Jahr 2015, wurde das Unter­
nehmen zum 1. Januar 2017 mit 
der 100 %igen Tochter Lehvoss UK 

verschmolzen. Gee Lawson wur­
de im Oktober 1939 in London mit 
Spezialisierung auf Chemikalien und 
Färbemittel gegründet. Mit erfolg­
reicher Diversifizierung über die 
Jahrzehnte, ist es heute ein führen­

der Distributeur von Spezialitäten 
für Nahrungsergänzungsmittel und 
Life-Science-Produkten und bietet 
mit einem ausgewählten Portfolio 
eine große Marktexpertise und kun­
dengerechte Lösungen. (mr)� ▪

Herwe bietet neues Oleochemikalien-Portfolio
Herwe, ein familiengeführtes Han­
delsunternehmen im Bereich der 
fett-/oleochemischen Rohstoffe mit 
Sitz in Sinsheim, hat die Zusammen­
arbeit mit der italienischen Firma 
Faci beendet und bietet seit dem 

1.  Januar ein eigenes Portfolio an 
Alkali- und Metallseifen, Fettsäuren, 
Fettsäureestern, Oleaten und Fett­
säureamiden. Das Portfolio umfasst 
Oleochemikalien internationaler 
Unternehmen. Des Weiteren stellt 

der Mittelständler wässrige Zuberei­
tungen (Suspensionen, Emulsionen) 
auf Basis der gehandelten Rohstoffe 
sowie tensidbasierte Zubereitungen 
als ready-to-use-Produkte für die 
verarbeitende Industrie her. (mr)� ▪
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Reckitt Benckiser Acquires Mead Johnson
UK household goods giant Reckitt 
Benckiser has agreed to buy US 
baby milk maker Mead Johnson 
for $16.6 billion. Its cash offer of 
$90 per share has been accepted 
by Mead Johnson’s board, with 
Chairman James Cornelius saying 
Reckitt’s offer provides “tremen­
dous value” to shareholders. The 
deal is worth $17.9 billion, once 
Mead Johnson’s debt is taken into 
account.

„Mead Johnson‘s geographic 
footprint significantly strengthens 
our position in developing markets, 
which account for approximately 
40 % of the combined group‘s sales, 
with China becoming our second 
largest ‘Powermarket’,“ said Rakesh 
Kapoor, CEO of Reckitt Benckiser.

Kasper Jakobsen, Mead John­
son’s CEO, said it will derive bene­

fits from both increased scale and 
diversification.

Mead Johnson has been an on­
going target of takeover specula­
tion since it was spun out of Bris­
tol-Myers in 2009. The US group, 
which has about a 10 % share of the 
global infant nutrition market, led 
by its Enfamil milk formula brand, 
posted sales of $3.7 billion in 2016.

UK newspaper Financial Times, 
quoting analysts at Credit Suisse, 
said the deal makes more financi­
al than strategic sense, although it 
opens new opportunities in an at­
tractive category.

Closing of the transaction, which 
remains subject to the usual con­
ditions, including shareholder and 
regulatory approvals, is expected 
to occur during the third quarter of 
2017. Both companies have agreed 
a $480 million break-up fee if either 
party walks away from the deal, 
subject to certain conditions.

The UK group will fund the deal 
through a combination of cash and 
new debt. With no overlap in infant 
nutrition, synergies are restricted 
to £200 million by the third full 
year after the transaction closes. 
(eb, rk)� ▪

Teva Facing Bribery Charges in Israel
Shortly after it said it was replacing 
its CEO Erez Vigodman, Israeli drug­
maker Teva is under investigation 
on charges mirroring those recently 
settled with US authorities, that is, 
paying hundreds of million dollars 
in bribes to foreign officials and then 
creating falsified documents to hide 
the payments. In the US case, which 
concerned issues occurring between 
2007 and 2013 in Russia, Mexico and 
Ukraine, the drugmaker in Decem­
ber 2016 agreed to pay nearly $520 
million to the US Department of Ju­
stice and Securities and Exchange 
Commission to resolve violations of 
the Foreign Corrupt Practices Act, 
in addition to the $236 million to be 
paid to the US stock market watch­
dog Securities & Exchange Commis­
sion (SEC) and $283 million to the US 
department of Justice (DOJ).

Since buying Allergan’s generics 
unit for $40.5 billion last year, Teva’s 
prospects have been looking down 
rather than up, as the company ex­
pected, analysts said. One reason, 
they said, was that some investors 
had lost faith in the company in the 
time it took to close the transaction. 
The frustration was compounded 
by the unexpected departure of ge­
nerics CEO Siggi Olafsson, called a 
“cheerleader” for the Allergan deal,” 

shortly after closing, as he was con­
sidered essential to making it work. 
What’s more, a tough pricing en­
vironment for generics is said to be 
taking its toll.

Teva’s stock is now down more 
than 50 % against its August 2015 
high. But while many in the financial 
market currently see the drugmaker 
through a bearish telescope, Credit 
Suisse has told investors in a note to 
clients that the changes at the top 
may portend well for the company, 
as this will allow for a fresh start. “It 
will be imperative for Teva to bring 
in a CEO who understands the int­
ricacies of the generics business but 
who can also work to bolster a spe­
cialty pharma business,” the bank’s 
analyst Vamil Divan said.

Teva was due to report 2016 re­
sults in February. (dw, rk)� ▪

Coventya Buys Two Turkish Firms
French specialty chemicals group 
Coventya, formerly part of Cheme­
tall, the specialty chemicals arm of 
Germany’s Metallgesellschaft, has 
made two acquisitions in Turkey.

In the first and larger of the two 
deals, the Paris-headquartered com­
pany has taken an 80.6 % interest in 
Politeknik Metal Sanayi ve Ticaret, a 
leading manufacturer of aluminum 
surface treatment (AST) chemi­
cals and engineering services with 

revenues of more than €9 million. 
Coventya will also launch a man­
datory tender offer (MTO) for the 
remaining 19.4 % stake.

The second transaction is the ac­
quisition of Telbis in Bursa, northwest 
Turkey. With revenues of around €3 
million, Telbis is Coventya’s exclusi­
ve distributor in the Turkish general 
metal finishing (GMF) market.

The aggregate deal size will be 
approximately €18 million. (eb, rk)�▪

Huntsman Rejoins  
American Chemistry Council

After an absence of several years, 
Huntsman has rejoined the Ameri­
can Chemistry Council (ACC), with 
president and CEO Peter Huntsman 
taking up a position on the ACC’s 
executive committee and board of 
directors.

“We are enthusiastic about joi­
ning the ACC and look forward to 
working with them to address many 
of the challenges facing our industry. 
Under the leadership of ACC presi­

dent and CEO Cal Dooley, the organi­
zation has a proven track record of 
success and has been an effective in­
dustry advocate for the critical role 
we play in the lives of people around 
the world,” said Peter Huntsman.

Huntsman added that members­
hip in the ACC was consistent with 
the company‘s values, including sta­
keholder engagement, sustainability, 
sound science and technology lea­
dership. (eb, rk)� ▪

Solvay Takes DuPont’s  
Energain Li-Ion Technology

Belgian chemical group Solvay has 
acquired DuPont’s Energain lit­
hium-ion high voltage technology 
for an undisclosed sum. The Brus­
sels-headquartered company said 
Energain will expand its Special 
Chem Global Business Unit’s exis­
ting portfolio of high-performance 
salts and additives for electrolytes 
and strengthen its development ca­
pabilities for Li-ion batteries.

Nicolas Cudré-Mauroux, Solvay’s 
general manager of research & in­
novation added that the acquisition 
reinforced the group’s competen­
cies in areas such as modelling 
and formulations. The advanced 
Li-ion battery market is developing 
rapidly, noted Solvay, driven by in­
creasingly stringent regulations and 
continuous improvements in perfor­
mance and cost. (eb, rk)� ▪

AmCham Germany Worried  
about TTIP Fate

The American Chamber of Com­
merce in Germany (AmCham) wants 
European interests to push the US 
government to ratify the proposed 
Transatlantic Trade and Investment 
Pact (TTIP) between the EU and the 
US. The organization’s president, 
Bernd Mattes, told the German 
Sunday newspaper Frankfurter All­
gemeine Sonntagszeitung (FAS), “if 
we want this agreement to succeed, 
we will have to make our influence 

felt in Washington.” This meant, he 
explained, that the German govern­
ment and the EU leadership as well 
as businesses themselves will have 
to become active.

In AmCham’s view, there is only 
a “small window of opportunity” 
still open for continuing the talks. 
However, Mattes told FAS it is not 
even clear whether the new US ad­
ministration will appoint a negoti­
ator. (dw, rk)� ▪

Dow to Sell EEA Copolymers  
to SK Global

Dow Chemical has announced plans 
to sell its ethylene acrylic acid (EEA) 
copolymers business to South Ko­
rea’s SK Global Chemical. The move 
is part of a plan to shed assets and 
facilitate antitrust approval prior to 
its merger with DuPont. Most of the 
merger-related asset sales are ex­
pected to be in agrochemicals, but 
DuPont – along with France’s Arke­
ma, and the Japanese companies 
NUC and MDP – is a competitor in 
the field of ionomers and acid copo­

lymers as well as other plastics-re­
lated products. Citing sources, the 
news agency Bloomberg in October 
said Dow was prepared to shed its 
business with the copolymers, used 
primarily in food packaging. The 
chemical giant is a leading player 
in the market with sales of around 
$150 million annually for its “Prima­
cor” brand. The business is part of 
its Packaging and Specialty Plastics 
division within its Performance Pla­
stics operating segment. (dw, rk)� ▪

Axalta Buys Two Coatings Firms
Axalta Coating Systems has acqui­
red two firms since the beginning 
of 2017. The most recent deal, an­
nounced on Feb. 1, is with Century 
Industrial Coatings, a Jacksonville, 
Texas-based manufacturer of indus­
trial coatings for structural steel, oil 
and gas, railcars and other OEM ap­
plications.

Just a month earlier, on Jan. 6, 
Axalta Coating Systems acquired El­

lis Paint, a manufacturer of indus­
trial and automotive refinish paint 
based in Los Angeles, California.

Ellis Paint’s products are used 
in a wide range of applications and 
substrates including steel, concrete, 
wood, shipping vessels and const­
ruction equipment, as well as indoor 
and outdoor furnishings and fittings.

Financial terms for both transac­
tions were not revealed. (eb, rk)� ▪

SK Capital Ready  
to Sell Archroma

US private equity firm SK Capital 
Partners is getting ready to sell 
Swiss specialty chemicals com­
pany Archroma, according to me­
dia reports citing people familiar 
with the situation. Archroma was 
formerly the textile chemicals, pa­
per specialties and emulsions di­
visions of Clariant, which sold the 
businesses to the New York-based 
group in October 2013. News agen­
cy Reuters said both trade buyers 

and private equity companies are 
preparing to bid, citing the UK’s 
Synthomer and Apollo Global Ma­
nagement and Advent International 
as likely contenders. The report 
added that SK Capital could also 
retain a stake in Archroma under 
its new owner.

Archroma, which has sales of 
about $1.3 billion, operates 25 faci­
lities around the world and employs 
around 3,000 people. (eb, rk)� ▪

Celanese to Acquire Nilit Plastics
US chemical producer Celanese 
signed an agreement to buy Nilit 
Plastics, the nylon compounding 
division of Nilit, a producer of high 
performance nylon polymers, fibers 
and compounds. Celanese will ac­
quire the nylon compounding pro­
duct portfolio as well as customer 
agreements and manufacturing, 
technology and commercial facili­
ties. Nilit will retain ownership of 

the nylon fibers and nylon polymeri­
zation businesses worldwide, inclu­
ding facilities in Israel, the United 
States, China, and Brazil. Financial 
details of the transaction were not 
disclosed.

Celanese plans to integrate Nilit 
Plastics’ nylon compounding pro­
duct portfolio and production capa­
bilities into its engineered materials 
business. (rk)� ▪
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Linde-Praxair Deal Could Be Finalized in April
Terms of the proposed €60 billion 
merger between industrial gases he­
avyweights Linde of Germany and 
Praxair of the US could be finalized 
by late April, Linde CEO Aldo Belloni 
said in an interview with the Ger­
man daily newspaper Süddeutsche 
Zeitung.

Belloni said the binding merger 
agreement in which all details have 
been worked out is planned to be 
ready by the end of the first month 
of Q2 and would then be put to Linde 
shareholders at the annual general 
meeting on May 10. After investors 
give the green light, the deal would 
be presented to regulatory authori­
ties worldwide, and the transaction 
could be completed in the first half 
of 2018.

The agreement foresees approval 
by both companies’ shareholders’ 
meetings. In Linde’s case, a 75 % 

majority of the outstanding shares 
would have to agree. With the mer­
ger, the new company, which would 
be called Linde, would become the 
global market’s largest player, again 
displacing Air Liquide, which recent­
ly enlarged with the acquisition of 
Air Products of the US.

A detail emerging from the Ger­
man interview is that headquarters 
of the new Linde will be at Praxair’s 
current base in Danbury, Connecti­
cut. According to previous statem­
ents, the merged company was to 

be headed by current Praxair CEO 
Stephen Angel but be officially based 
at a “neutral” location in the Euro­
pean Economic Area. Plans still call 
for a listing on stock exchanges in 
both New York and Frankfurt.

In view of the “America First” 
campaign of new US President Do­
nald Trump, an official headquarters 
within the US may have seemed 
more advisable. Conceivable, how­
ever, is a construction with a holding 
based in a tax-friendly European 
country, as had looked likely. In any 
case, Linde’s engineering division 
will become a separate company 
and will continue to be based in 
Germany.

As regards the US, Belloni hinted 
that the companies could face chal­
lenges from the new US administ­
ration, which is looking for national 
champions. (dw, rk)� ▪

McKinsey Says Digitization Offers Gains for Chemicals
Digitization could offer chemical 
companies the opportunity to unlock 
more than $200 billion of new value, 
according to new research by global 
management consultant McKinsey.

With many traditional produc­
tivity levers exhausted, where can 
companies look for their next step 
change in financial performance, 
McKinsey asks. The consultancy 
believes the answer lies in applying 
digital technologies that can reduce 
the costs to serve, improve pricing 
and, for the fast movers, capture 
growth from competitors.

According to the research, digi­
tization can cut the cost to serve by 
15-20 %, margins can be raised by 
two to three percentage points of 
return on sales and customer sa­
tisfaction can be enhanced by as 
much as 20-30 %. Implementing 
readily available digital approa­

ches to marketing and sales could 
be worth as much as $105 billion 
to $205 billion annually in additio­
nal earnings before EBITDA to the 
chemical industry, which McKin­
sey values at $3.8 trillion a year. 
In addition, it says, fast-mover 
companies that “act aggressively” 
to deploy digital tools could also 
capture another $45 billion to $65 
billion of extra earnings by taking 
customers and revenues away from 
“less nimble” peers. The report sta­
tes that leading chemical firms are 

already looking to digital solutions 
to help them tackle challenges and 
explore new business opportuni­
ties. It highlighted BASF which, in 
seeking to expand its footprint in 
China, decided in 2015 to open an 
e-store on Alibaba to gain access 
to the small- and medium-sized 
enterprises (SMEs) that make up 
99 % of companies in the country. 
This move, said McKinsey, helped 
BASF to serve customers with mini­
mum complexity, to keep its selling 
costs low and to manage its port­
folio easily.

While McKinsey explained digiti­
zation is not about to turn chemical 
companies’ business models “upside 
down,” it said there is money to be 
made and warned that those firms 
that neglect the digital opportunity 
risk being outmaneuvered by more 
agile competitors. (eb, rk)� ▪

Hyosung to Build PDH/PP Unit  
in Vietnam

South Korean conglomerate Hyo­
sung has signed a Memorandum of 
Understanding (MoU) with the Viet­
namese government to invest a total 
of $1.2 billion in a propane dehy­
drogenation (PDH) and PP complex 
near Ho Chi Minh City in southern 
Vietnam.

Located at the Cai Mep Industrial 
Zone in the district of Tan Thanh, Ba 
Ria-Vung Tau province, the complex 
will comprise a PDH unit, two PP 

plants, an LPG storage tank and a 
warehouse for both LPG and petro­
chemical products.

The project will be built in two 
stages. In the first phase, Hyosung 
will spend $133 million to build the 
LPG tank and $336 million on the 
first PP plant. In a second phase, in­
vestments of $496 million and $226 
million will be made in the PDH 
plant and second PP line, respecti­
vely. (eb, rk)� ▪

HCS and Gevo in LOI for Offtake Pact
HCS Group has signed a Letter of In­
tent (LOI) for a long-term definitive 
offtake agreement with US renewa­
ble chemicals and advanced biofuels 
producer Gevo, based at Englewood, 
Colorado. The pact would cover the 
purchase of renewable isooctane in 
two phases. The first phase concerns 

the regular purchase by HCS of re­
newable isooctane or high octane 
paraffinic hydrocarbons from Ge­
vo’s demonstration plant located in 
Silsbee, Texas, USA. The second pha­
se pertains to offtake of renewable 
isooctane from a commercial plant 
Gevo intends to build. (dw, rk)� ▪

Elementis Pays $360 Million  
for SummitReheis

The UK’s Elementis has agreed 
to acquire US specialty chemicals 
company SummitReheis from an 
affiliate of One Rock Capital Part­
ners for $360 million. The combined 
company will create a business with 
annual sales of around $200 million.

Headquartered in Huguenot, 
New York, SummitReheis produces 
a range of critical active ingredients 
and materials used in personal care, 
pharmaceutical and dental pro­
ducts. The company’s main focus, 
accounting for more than 60 % of 
sales, is the manufacture and sale 
of aluminum- and zirconium-based 
active ingredients for anti-perspi­

rant products, where they are used 
in conjunction with Elementis’ hec­
torite clays and gels.

The US group has manufacturing 
operations in Germany, UK, USA and 
China, and is also planning to build 
plants in Brazil and Thailand. Re­
venues for the year 2016 were ex­
pected to be $134 million with an 
underlying EBTIDA of around $28 
million.

Anti-perspirant products are 
seeing growing consumption in de­
veloped markets, noted Elementis, 
particularly in the US, driven by 
demand for premium and higher 
efficacy products. (eb, rk)� ▪

Axens Wins 1-Butene Project  
in Azerbaijan

French engineering and technology 
provider Axens has signed a licen­
sing agreement with the State Oil 
Company of Azerbaijan Republic 
(SOCAR) to provide technology for 
a high-purity 1-butene plant.

Axens’ AlphaButol ethylene di­
merization technology will be used 
in the plant, which is to be built in 
Garadagh, near Baku, as part of 

SOCAR’s proposed gas and petro­
chemicals complex. The facility will 
produce 32,000 t/y of butene-1.

The project comprises an integ­
rated grassroots complex that will 
process natural gas to produce high-
value polymers. Plans are for 600,000 
t/y of PE and 120,000 t/y propylene. 
Butene-1, a linear alpha olefin, is 
used in PE production. (eb, rk)� ▪

BP Agrees $6 Billion  
Methanol Offtake Deal

BP Oil International, a subsidiary of 
UK energy giant BP, has signed an 
agreement to take almost the entire 
output from a new methanol plant 
being built by Nigeria’s Brass Ferti­
lizer & Petrochemical Company.

The contract is for a term of 10 ye­
ars and is valued in excess of $6 billi­
on when the plant starts commercial 
operation in 2020. BP expects to sell 
the methanol mostly in European and 

American markets. Located on Brass 
Island in Bayelsa State, which is in 
the Niger Delta, the gas-based com­
plex is expected to produce 1.66 mil­
lion t/y of methanol and 1.3 million 
t/y of urea. Brass Fertilizer said the 
project represents a major boost in 
the manufacturing sector in Nigeria, 
where implementation of gas-based 
projects has been far below the coun­
try’s potential. (eb, rk)� ▪

Ginkgo Bioworks Buys Gen9
US biotech firm Ginkgo Bioworks 
has acquired Gen9, a provider of 
synthetic DNA, for an undisclosed 
sum. The acquisition, said Ginkgo, 
will bring Gen9’s expertise in assem­
bling pathway-length synthetic DNA 
into its automated organism-en­
gineering foundries, improving the 
speed and capacity in constructing 
new organism designs for use across 
multiple industries.
A partnership between the two com­
panies was estabolished in June last 
year when Gen9 agreed to manu­

facture and supply 300 million base 
pairs of long-length synthetic DNA 
content to Ginkgo
Using its technology, Gen9 has been 
able to produce long fragments of 
synthetic DNA, up to 10,000 base 
pairs. Ginkgo said the long sequen­
ces are crucial for the design and 
prototyping of multi-gene enzyme 
pathways for the production of cul­
tured, cosmetics and nutritional 
ingredients, as well as specialty en­
zymes and intermediates used in a 
number of industries. (eb, rk)� ▪

Abu Dhabi Merges IPIC  
and Mubadala

Two investment companies owned by 
the Abu Dhabi government — Inter­
national Petroleum Investment Com­
pany (IPIC) and Mubadala — have 
merged to form Mubadala Invest­
ment Company. Completed on Jan. 
20, the merger has created a new 
group with combined total assets of 
$125 billion and interests spanning 
an eclectic mix of oil and petroche­
micals to healthcare and real estate.
IPIC is a major investor in the global 
chemical industry with equity sta­
kes in Borealis and Nova Chemicals. 
It also owns Spanish refiner Cepsa 
and has a stake in Austria’s OMV. Mu­
badala has stakes in Emirates Global 

Aluminium, green-energy firm Mas­
dar, GE and private equity company 
Carlyle Group, among others. Mu­
badala and IPIC are said to manage 
roughly the same amount of assets, 
with few overlaps. Mubadala’s focus 
has been on the Abu Dhabi economy 
while IPIC has mainly invested over­
seas.

First announced on Jun. 29, 2016, 
the merger is part of the emirate’s 
move to become more financially ef­
ficient in a time of low oil prices and 
falling income. Mubadala said it was 
a strategic decision intended to create 
an international investment power­
house for Abu Dhabi. (eb, rk)� ▪

Novo Nordisk Invests in  
UK Research Center

Novo Nordisk has announced plans 
to invest 1 billion Danish kroner 
($145 million) over 10 years in a 
new research center at the Univer­
sity of Oxford. The move is part of 
a partnership between the Danish 
drugmaker and the university to 
discover innovative approaches for 

treating type 2 diabetes. The Novo 
Nordisk Research Centre Oxford will 
employ up to 100 researchers who 
will focus on innovation within early 
stage research that has the potential 
to substantially impact future treat­
ment of both type 2 diabetes and its 
complications. (eb, rk)� ▪

Canexus Takes Chemtrade Logistics
Canadian sodium chlorate and 
chloralkali company Canexus has 
approved its takeover by Chemtra­
de Logistics. Under a deal agreed 
last December, Chemtrade will pay 
1.65 Canadian dollars per share, va­
luing Canexus at around 900 million 
Canadian dollars, or $692 million, 
including debt. At a Feb. 8 meeting, 
84.51 % of Chemtrade’s common 
shareholders voted to approve the 
deal.

The agreement comes two 
months after Chemtrade launched 

a hostile takeover for the chemical 
manufacturer, offering 1.50 Cana­
dian dollars per share on Oct. 4. 
However, Canexus board members 
unanimously rejected the bid on 
Oct. 19.

Toronto-based chemical company 
Superior Plus Corp. tried to buy Ca­
nexus last year but the US Federal 
Trade Commission (FTC) blocked the 
proposal in June 2016 over concerns 
that the combined company would 
control too much of the sodium chlo­
rate market. (eb, rk)� ▪
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Aus Daten werden Erkenntnisse
Digitalisierung und Industrie 4.0 finden in den Raffinerien von BP ein breites Einsatzfeld

Die Digitalisierung ist längst Alltag im Downstream-Geschäft bei BP, vor 

allem in den Raffinerien. Digitale Technologien werden entlang der ge-

samten Produkt-Wertschöpfungskette eingesetzt. Alle Glieder der Kette 

sind genau aufeinander abgestimmt. Das beginnt mit der Bedarfsplanung in den 

Raffinerien und dem Einkauf des Rohöls. Dann wird die Auslastung der Anlagen 

angepasst, wobei hier immer die regelmäßig anstehenden Instandhaltungsar-

beiten berücksichtigt werden müssen. Da das fertige Produkt vor dem Verkauf 

gelagert werden muss, müssen auch Tanklagerkapazitäten in die Planung mit 

einfließen. Daran schließt sich dann die Tankstellenversorgung an. 

Jeder dieser einzelnen Schritte ist 
mit digitalen Prozessen miteinander 
verbunden. Dadurch wird ein hoher 
Automatisierungsgrad erreicht, der 
ständig optimiert wird. BP verfolgt 
beim Einsatz von Digitaltechnologie 
in der Raffinerie grundsätzlich drei 
Oberziele: 
▪▪ eine Erhöhung der Sicherheit, 
▪▪ eine möglichst hohe Anlagenver­
fügbarkeit und

▪▪ eine stetige Optimierung der 
Fahrweise und Produktion.

Dabei geht es vor allem darum, 
die gesammelten Daten intelligent 
auszuwerten und immer wieder 
Möglichkeiten zu entwickeln, neue 
Erkenntnisse zu gewinnen.

Die Messwarte:  
das digitale Herzstück der Raffinerie

Raffinerien sind mit vielen verschie­
denen Sensoren ausgestattet, die bei 
der Verarbeitung eine Überwachung 
in Echtzeit ermöglichen. Überwacht 
werden u. a. Temperatur, Druck, 
Dichte, Säuregrade und Durchfluss 
in den verschiedenen Anlagentei­
len. Auf dem Werksgelände selbst 
sind die zentralen Messwarten die 
digitalen Herzstücke der Raffinerie. 
Hier läuft alles zusammen. Zum 
Beispiel zählt die erst kürzlich er­
richtete Messwarte in Lingen zu den 
modernsten der Welt; sie greift auf 
die neueste Digitaltechnik zurück. In 
Gelsenkirchen und Lingen betreibt 

BP ebenso digitale Trainingssimula­
toren. Diese sind den Leitwarten ori­
ginal nachempfunden. Sie werden in 
der Ausbildung und in regelmäßigen 
Trainings eingesetzt, um vor allem 
den Umgang mit kritischen Situati­
onen nachzustellen.

IT-Security: hohe Priorität und  
neueste Sicherheitssysteme

Ein wichtiges Thema ist der Be­
reich Cyber Security und Datensi­
cherheit. Da immer mehr Prozesse 
digital ablaufen, nimmt die Bedeu­
tung von Schutzvorrichtungen ge­
gen unbefugte Eingriffe von außen 
stetig zu. Bei BP hat IT-Sicherheit 
eine hohe Priorität und das Unter­
nehmen investiert kontinuierlich in 
State-of-the-Art-Sicherheitssysteme. 
Das zeigt sich auch bei den zentralen 
Messwarten. Aufgrund der hohen Be­
deutung für die Raffinerie verfügen 
die Messwarten über ein nach außen 
hin komplett abgeriegeltes Netzwerk. 

Auswertung von großen Datenmengen

Daten werden jedoch nicht nur zur 
Überwachung der Anlagen erfasst. 
Sie werden auch dazu genutzt, 
Optimierungspotenziale zu finden, 
Stillstandszeiten zu minimieren und 
um die Sicherheit systematisch zu 
verbessern. Dazu trägt BP die Da­
ten von allen europäischen Raffine­
rien zusammen. Dabei handelt es 
sich um riesige Datenmengen, rund 

200.000 Werte pro Minute werden 
so in zentralen Rechenzentren er­
fasst. Ziel der Experten ist es, von­
einander zu lernen und Muster zu 
erkennen, um Prozesse einfacher 
und standardisierter zu gestalten.

Bei BP hat die Auswertung von 
Raffineriedaten eine lange Tradition. 
Seit 20 Jahren werden Daten syste­
matisch erfasst und umfangreiche 
Modelle entwickelt, um die Daten 
für eine verbesserte Raffineriesteu­
erung zu nutzen.

Trend: Cloud Computing

Aufgrund der immer größer wer­
denden Datenmengen setzt sich in 

der Industrie zunehmend der Trend 
zum Cloud-Computing durch. Durch 
die Nutzung von externen und sehr 
leistungsstarken Rechenzentren, 
auch Serverfarmen genannt, lassen 
sich Rechenprozesse wesentlich ver­
kürzen. Dauerte es bei linearen Pro­
grammierungen schon mal mehre­
re Stunden, bis ein Modell in-house 
durchgerechnet wurde, bekommen 
die Experten nun ein Ergebnis in 
wenigen Minuten. Dadurch können 
schneller mehrere Varianten durch­
gespielt und ausgewertet werden. 
Hinzu kommen Kostenvorteile: Da 
es sehr kosten- und energieinten­
siv ist, eine eigene Serverfarm zu 
betreiben, ist es viel effizienter Re­
chenkapazität nach Bedarf zu mie­
ten. Weiterer Vorteil: Man hat immer 
den neuesten Stand der Technik zur 
Verfügung.

Wireless-Applikationen im Einsatz

Viele der eingesetzten digitalen 
Technologien dienen der Sicherheit. 
Ein wichtiges Thema in Raffinerien 
ist die Vermeidung von Korrosion. 
Konventionelle Korrosionsüberwa­
chung beruht typischerweise auf 
Inspektionen, die von Fachleuten 
durchgeführt werden. Abhängig 
von den Wartungsintervallen wer­
den Veränderungen der Wandstärke 
dabei nicht immer zum frühestmög­
lichen Zeitpunkt entdeckt. 

BP hat deshalb einen Korro­
sionssensor auf Ultraschallbasis 
entwickelt. Mit dieser drahtlos ope­
rierenden Technik können Korro­
sionsexperten, Inspektoren, Planer 
und Betriebsleiter in Echtzeit den 
aktuellen Zustand und die Betriebs­
bereitschaft von Öl- und Gasanlagen 
überwachen. Diese Technologie 

kommt in den Raffinerien in Gel­
senkirchen und Lingen zum Einsatz. 

Hohes Potenzial für mobile Lösungen

Das Potenzial in Raffinerien für 
mobile Lösungen bei der täglichen 
Arbeit, vor allem bei der Über­
prüfung und Wartung von Anla­
gen, ist groß. BP hat bereits einige 
Technologien getestet, besonders 
vielversprechend erscheint der 
Einsatz von mobilen Geräten und 
Applikationen. Am Bespiel der An­
lagenüberwachung zeigen sich vie­
le Vorteile: Daten werden schneller 

und sicherer übermittelt. Aufgrund 
der unterschiedlichen grafischen 
Darstellungsformen haben Exper­
ten einen besseren Überblick und 
können auch kritischen Situationen 
besser vorbeugen. Die Infrastruktur 
für einen breiten Einsatz ist bereits 
geschaffen. BP will die Nutzung von 
mobilen Endgeräten in den kom­
menden Jahren stärker vorantrei­
ben.

Der „gläserne Schornstein“

Zwar nicht wireless, also drahtlos, 
dafür aber seit nunmehr über 20 
Jahren werden Emissionswerte an 
Schornsteinen verschiedener Anla­
gen in der Raffinerie in Lingen rund 
um die Uhr erfasst und per Daten­
leitung an die Aufsichtsbehörde wei­

tergegeben. Dabei handelt es sich im 
Wesentlichen um Luftschadstoffe 
wie Schwefeldioxid, Stickstoff, Staub 
oder Kohlenmonoxid. Das Projekt 
„gläserner Schornstein“ wurde auf 
freiwilliger Basis aufgesetzt und 
zeigt die hohe Transparenz mit der 
BP in Lingen seine Raffinerie be­
treibt. 

Die nächste Generation der Digitaltechnik

Aktuell wird daran geforscht, in 
welchen Bereichen digitale Techno­
logien zusätzlich zum Einsatz kom­
men, oder bestehende Technologien 

ergänzen. Erste Versuche gibt es bei 
der Einbindung von Geräuschen in 
die Überwachung von Industrie­
anlagen. Geräusche im Anlagenin­
neren werden aufgezeichnet und 
digital ausgewertet. Damit kommt 
eine weitere Dimension hinzu, den 
Sicherheitszustand zu überprüfen. 
Pilotprojekte gibt es in der Mineralöl­
industrie bereits im Upstream-Be­
reich, aber auch andere Branchen 
erproben ähnliche Ansätze. Ob und 
wann eine solche Technologie auch 
in Raffinerien zum Einsatz kommen 
kann, bleibt zu untersuchen.

Hermann Steinrötter, IT-Manager, 
BP Europa, Bochum

▪▪ hermann.steinroetter@ec1.bp.com

▪▪ www.bp.comIn der Messwarte der Ruhr Oel-Raffinerie in Gelsenkirchen-Scholven überwachen Mitarbeiter die Bildschirme mit den gesammelten Messdaten.

BP will die Nutzung von mobilen  
Endgeräten in den kommenden Jahren 

stärker vorantreiben.
Hermann Steinrötter, BP
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Wasserstoff, marsch! 
„Grüne“ Energie mit modernster Prozessleittechnik

Viele Technologiekomponenten, unterschiedliche Hersteller – Prozess

anlagen sind heute oft das Ergebnis über Jahre heterogen gewachsener 

Systemlandschaften. Das wird spätestens dann zur Herausforderung 

für Anlagenbetreiber, wenn Einzelsysteme und ihre Automatisierungsprogramme 

intelligent miteinander zu koppeln und in die Gesamtanlage zu integrieren sind. 

Hier bietet sich als Lösung der „Blick von oben“ an.

2014 wurde die erste Multi-Ener­
gie-Tankstelle Europas in Berlin 
eröffnet. Das übergeordnete Pro­
zessleitsystem Simatic PCS 7 von 
Siemens überwacht die Verbund­
anlage und kommuniziert mit 
den verschiedenen Modulen der 
Kooperationspartner, welche den 
aus Windkraft und Solarenergie 

gewonnenen Wasserstoff als Ener­
gieträger bereitstellen Aber wie 
lässt sich diese Harmonisierung 
umsetzen, ohne dabei die Auto­
matisierungstechnologien der Ko­
operationspartner wesentlich zu 
beeinflussen? Unter anderem war 
genau dies eine Anforderung im 
H2BER-Projekt.

Für das Projektteam des EU-ge­
förderten Vorhabens H2BER gab 
es viel zu tun. Unter der Schirm­
herrschaft von Clean Energy Part­
nership (CEP) und gemeinsam mit 
den Kooperationspartnern Total 
Deutschland, Linde und 2G Ener­
gy galt es – in Sichtweite des neu­
en Berliner Flughafens – die erste 
Multi-Energie-Tankstelle Europas 
auf der Basis von Wasserstoff zu 
projektieren und umzusetzen. Was­
serstoff als Energieträger wird an 
dieser Tankstelle künftig in seinem 
gesamten Zyklus genutzt, von der 
Produktion über die Strom- und 
Wärmeerzeugung bis hin als Kraft­
stoff. 

Dazu waren die Technologie­
anteile der einzelnen Partner und 
ihre Steuerungssysteme zu harmo­
nisieren: Blockheizkraftwerk, ein­
zelne Speichertechnologien sowie 
die Tanktechnologie für die zwei 
H2-Zapfsäulen, an denen künftig 

Pkw und Busse mit 350-bar- und 
700-bar-Tanks befüllt werden kön­
nen. 

Neben der Fahrzeugbetankung 
wird der Wasserstoff vor Ort in ei­
nem bivalenten Blockheizkraftwerk 
zur Erzeugung von Strom und Wär­
me für die angrenzende Tankstelle 
genutzt.

Modularisierung und offene Software

Eine enge Terminierung, Know-
how-Schutz auf den einzelnen An­
lagenteilen und 24/7-Verfügbarkeit: 
Das H2BER-Pilotprojekt barg für die 
Verantwortlichen hinsichtlich der 
Umsetzung einer übergeordneten 
Steuerungseinheit einige Heraus­

forderungen. Die beschriebene Art 
des Anlagenbaus – auch als Modu­
larisierung bezeichnet – wird wohl 
zukünftig immer gefragter sein und 
ist schon heute keine Seltenheit in 
der Prozessindustrie: Die einzelnen 
Partner bzw. Hersteller liefern dabei 
ihre Komponenten und Anlagenteile 
unter Berücksichtigung der jeweili­

gen Verfahren, der Apparaturen, der 
Elektro -und Automatisierungstech­
nik sowie die zugehörige Hard- und 
Software.

Die vom Start weg favorisierte 
Lösung in Berlin bestand in der In­
tegration aller Anlagenteile in einem 
übergeordneten Prozessleitsystem. 
Die Wahl fiel hier auf die Siemens 
Softwaretechnologie Open OS, ein 
Bestandteil von Simatic PCS 7. Sie 
harmonisiert heterogene System­
landschaften und bietet in ihrer 
Offenheit den Vorteil, Drittkompo­
nenten – wie z. B. CodeSys, Wago, 
Rockwell, Freelance oder auch 
S7-1500 – miteinander zu koppeln 
und auf einer Ebene der Betriebs­
führung zusammenzuführen. Für 
die Projektpartner in Berlin entfiel 
damit erheblicher Mehraufwand 
für ein Konzept der Gesamtsyn­
chronisation. Unter Berücksich­
tigung des Know-how-Schutzes 
werden die Open OS Daten für die 
Signalverarbeitung aus unter- und 
nebengeordneten Anlagenteilen 
akquiriert und in einer Messwarte 
zusammengeführt. Über WinCC-
Kommunikationskanäle oder OPC 

lassen sich in das PCS-7-Prozess­
leitsystem Einzelkomponenten wie 
SPS-Steuerungen und Controller 
anderer Hersteller ebenso einbin­
den wie montagefertige Package 
Units. Dabei schafft Open OS ein 
PCS-7-kompatibles Abbild des zu 
integrierenden Systems mit dem 
Ergebnis, dass der Anlagenfahrer 

auf einer einheitlichen Ebene der 
Visualisierung arbeitet.

Ein weiterer Pluspunkt von Si­
matic PCS 7 Open OS ist die Mög­
lichkeit der Datenarchivierung, ein 
wichtiger Aspekt aus dem Anforde­
rungskatalog des Berliner Projektes. 
Circa eineinhalb Jahre beträgt der 
Zeitraum, der hier abgedeckt wer­
den soll, und die Archivierung muss 
dabei voll automatisiert stattfinden. 
Dafür eignet sich die Lösung von Sie­
mens sehr gut, weil man zum einen 
die Visualisierung vereinheitlichen 
kann – und das in einem System – 
und weil zum anderen, gleichzeitig 
mit dieser Visualisierung kombi­
niert, eine Datenarchivierung statt­
findet. Diese läuft im Process-His­
torian-Server von Siemens, einer 
weiteren Technologiekomponente 
von PCS 7, welche die Prozessdaten 
erfasst und für eine weitere Aufbe­
reitung zur Verfügung stellt.

Das Berliner Prozessleitsystem 
besteht architektonisch aus einer 
Bedienerführungsebene mit einer 
Client-Server-Architektur. Das in­
tegrierte Process-Historian-System 
sorgt für die Langzeit-Datenarchi­
vierung der Verbundanlage. Einige 
Aspekte aus der Architektur sind 
redundant ausgelegt – aus Grün­

den der Verfügbarkeit und zur Mi­
nimierung von Stillstandzeiten. In 
die darunter gelagerte Systemebene 
haben die Softwareingenieure einen 
Ethernet-Ring gelegt, der an alle un­
tergeordneten Systeme angekoppelt 

ist. Hier verbindet Open OS die Da­
ten aus den Drittsystemen, sammelt 
diese ein und stellt sie der Bedie­
nerführungsebene harmonisiert zur 
Verfügung.

Heterogene Prozesslandschaften  
komfortabel abbilden

Schon bei der Eröffnung der Tank­
stelle am 23. Mai 2014 stieß das 
H2BER-Projekt auf große Reso­
nanz aus Wirtschaft und Politik. 
Inzwischen sind die ersten Brenn­
stoffzellenautos auf dem Markt. Ins­
gesamt fünfzig Tankstellen für die 
Wasserstoff-Mobilität sind bis Ende 
2015 in ganz Deutschland geplant 

und hoch verfügbare, redundante 
Technologien für Leitstellen wer­
den hier wie in anderen Sparten 
mit Verbundanlagen künftig eine 
wesentliche Rolle spielen. Ähnliche 
Szenarien wie bei den erneuerba­

ren Energien werden sich dann in 
den heterogenen Prozesslandschaf­
ten der Pharma-, Chemie-, Öl- und 
Gasindustrie mit Systemen wie der 
Simatic PCS 7 Open OS komforta­
bel abbilden lassen. Auch Lösungen 
wie die schrittweise Migration von 
Fremdsystemen oder die Zusam­
menlegung ganzer Messwarten 
können auf diese Weise abgebildet 
werden.

Maik Friedrich, Siemens Process 
Industries and Drives, Frankfurt

▪▪ www.siemens.de/pcs7 

Maik Friedrich,  
Siemens Process Industries 
and Drives

Automatisierungskomponenten  
verschiedener Anbieter werden auf einer Ebene  

zusammengeführt.

Die Daten-Archivierung für einen  
Zeitraum von eineinhalb Jahren findet  

voll automatisiert statt.

Modulares System  
für hohe Prozessqualität

Jäger, ein inhabergeführter, mittel­
ständischer Lohnhersteller für 
Kosmetika, Pharmazeutika, Medi­
zinprodukte und Nahrungsergän­
zungsmittel, bildet seine Geschäfts­
prozesse künftig mit der OS Suite 
der GUS Group ab. Neben den Stan­
dardanwendungen, wie Stammda­
tenpflege, Produktion und Quali­
tätsmanagement, wird das in Mug­
gensturm bei Rastatt beheimatete 
Unternehmen u. a. die Module Labor 
und Produktpass nutzen. Darüber 
hinaus integriert die GUS Group 
vier netzwerkfähige Waagen in das 
System. Die OS Suite soll zunächst 
für 22 Anwender an den Start ge­

hen. „Um die steigenden Anforde­
rungen bezüglich Dokumentation 
und Vernetzung der Produktions­
prozesse im GMP-Bereich zu erfül­
len, haben wir uns für die skalierba­
re Mittelstandslösung GUS-OS Suite 
entschieden“, sagt der geschäfts­
führende Gesellschafter Hartmut 
Jäger. „Sie deckt den größten Teil 
unserer Anforderungen bereits im 
Standard ab. Mit den zusätzlichen 
Modulen können wir unsere sämt­
lichen Qualitätsprozesse verlässlich 
abbilden. Die gesetzlich geforderte 
Validierung der Software sollte sich 
somit reibungslos durchführen las­
sen.“ (mr)� ▪

PLT-CAE für Industrie 4.0
Im PLT-CAE-System Prodok von Rös­
berg wurden die für die Prozessin­
dustrie wesentlichen NAMUR Emp­
fehlungen implementiert: NE100, 
NE150 und die noch in Entwicklung 
befindliche NE159. Die Kommunika­
tion an den Schnittstellen zwischen 
Vorplanung, Basisplanung, Ausfüh­

rungsplanung und Inbetriebnahme 
wird dadurch erleichtert und ak­
tuelle Trends der Prozessindustrie 
umgesetzt: Verkürzte Time-to-Mar­
ket dank parallelem statt seriellem 
Abarbeiten von Teilprozessen sowie 
die Modularisierung von Anlagen. 
(vo)� ▪
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Weltweit vertikal integriert
Atotech führt flexibles Rezeptmanagement für global verteilte Produktionsstandorte ein

Wie kann ein global agierendes Chemieunternehmen die gleichblei-

bende Qualität seiner Produkte über Standorte auf fünf Kontinen-

ten garantieren? Dazu gehören standardisierte Produktionssyste-

me, die richtige Prozessleittechnik und ein professionelles Industrial Engineering 

auf dem konsequenten Weg zur Manufacturing Excellence.

Hochwertige Spezialchemie ist 
eine Voraussetzung für perfekte 
Beschichtungsverfahren. Atotech 
gehört zu den weltweit führenden 
Anbietern von Spezialchemie und 
Anlagen für Leiterplatten- und Ober­
flächenbeschichtungen. Es verfügt 
über mehrere Produktionsstandorte, 
die seine global agierenden Kunden 
mit den nötigen Chemikalien für ihre 
Beschichtungsanlagen versorgen. 

Um weltweit konstante Qualität 
zu liefern, setzt Atotech gemäß dem 
Manufacturing Excellence-Para­
digma auf standardisierte Prozesse 
und IT-Systeme. Zielsetzung ist es, 
neben einer Standardisierung der 
Prozessabläufe und Verbesserung 
der Auswertungsmöglichkeiten in 
den Werken auch eine Standardi­
sierung der Produktionssysteme zu 
erreichen.

Standardisierung und Vereinfachung

Die Rezepte zur Herstellung der Pro­
dukte wurden bereits in einem zen­
tralen SAP-ERP System verwaltet. 
Die Idee war nun, dass die Aufträge, 
die von den Produktionsplanern im 
In- und Ausland angelegt werden, 
direkt an die jeweiligen Produkti­
onsanlagen versendet werden kön­
nen. Die Lösung im SAP ERP-System 
sollte dabei so flexibel sein, dass sich 
dort bereits die passenden verfah­
renstechnischen Rezepte mit Hilfe 
einer Rezept-Baustein-Bibliothek 
zusammenstellen lassen: Grund­
operationen wie z. B. Temperieren, 
Rühren, Reinigen, Qualitätskontrol­
le. Darüber hinaus sollten Produk­
tionskampagnen (Pool) unterstützt 
werden. Ein Pool in SAP-ERP be­
steht dabei aus einem Mischauftrag 

für einen Tank (Linie), einem oder 
mehreren Abfüllaufträgen und ei­
nem optionalen Reinigungsauftrag. 
Jeder Auftrag wird durch ein Rezept 
in SAP-ERP abgebildet.

Neben den eigentlichen produkt­
relevanten Rezeptparametern für 
die Anlage, sollten auch Anwei­
sungstexte für die Produktions­
mitarbeiter aus dem ERP System 
kommen und in der jeweiligen Lan­
dessprache angezeigt werden. Un­
terschiede zwischen den Produkti­
onsanlagen selbst sollen durch die 
lokal unterschiedlich ausgeprägten 
Leitsystem-Funktionen (Phasen) 
kompensiert werden. 

Darüber hinaus wurde eine Rück­
verfolgbarkeit der eingesetzten Roh­
stoffe pro Mitarbeiter und Auftrag 
gefordert sowie eine Aufzeichnung 
der produktionsrelevanten Parame­
ter zur automatischen Rückmeldung 
von produzierten Mengen (SAP PP 
bzw. PPPI) und qualitätsrelevanten 
Daten an das QM Modul des SAP 
ERP Systems.

Über die zentrale Rezepturver­
waltung hinaus sollte die angestreb­
te Lösung auch leicht auf beliebig 
viele Produktionsstandorte ausroll­
bar sein.

Lösung und Systemauswahl

Das ERP-System war mit SAP bereits 
gesetzt. Zur Abbildung der einzelnen 
Rezept-Bausteine (Grundoperatio­
nen) kam XSteps (Execution Steps) 
zum Einsatz, mit denen die Arbeits­
pläne (PI) bzw. Planrezepte (PPPI) 
angereichert wurden. Zum Versen­
den der Steuerrezeptinformationen 
aus dem ERP an die Produktions­
standorte kam SAP MII (Manufactu­

ring Integration and Intelligence) als 
Plattform zur vertikalen Integration 
zum Einsatz. SAP MII übernimmt 
die Aufgabe die ERP-Steuerrezepte 
in B2MML-Nachrichten (Business To 
Manufacturing Markup Language) 
umzuwandeln. SAP MII sorgt auch 
dafür, dass nur vollständige Kam­
pagnen an die Produktionssteue­
rungssysteme versendet werden 
und sortiert die Aufträge, gemäß 
der implementierten Schnittstellen­
logik, dabei auch noch vom größten 
zum kleinsten Abfüllauftrag. Nach 
Beendigung eines Produktions­
auftrags übernimmt SAP MII / SAP 
PCo (Plant Connectivity) die Rück­
meldung sämtlicher Mengen und 
SAP-QM-relevanter Daten, welche je 
Produktionsauftrag in einem Histo­
rian System aufgezeichnet werden.

Als Prozessleitsystem an den 
lokalen Standorten entschied sich 
Atotech für DeltaV von Emerson. 
Das System verfügt über eine stan­
dardisierte Schnittstelle für OPC DA 
zu OSIsoft PI. Zur Aufzeichnung der 
produktionsrelevanten Batch- und 
Trenddaten (Historian) kommt da­
her OSIsoft PI als zentrales Plant In­
formation Management System zum 
Einsatz. Das PI-System übernimmt 
dabei nicht nur die Rolle der lokalen 
Datenaufzeichnung, sondern stellt 
die Daten auch auf einem zentralen 
PI-Server zur Rückmeldung an SAP 
ERP zur Verfügung. Sobald ein Pro­
duktionsauftrag beendet ist, sendet 
OSIsoft PI eine Nachricht (Notificati­
on) an SAP MII, das dann die Produk­
tionsdaten aus der OSIsoft-PI-Daten­
bank liest und in SAP ERP verbucht. 

Da auf dem Prozessleitsystem die 
Rezepturen gegen unberechtigten 
Zugriff hinreichend gesichert wer­
den sollten, wurden nur die Grund­
operationen lokal auf den Servern 
der Produktionsstandorte abgelegt. 
Die Grundrezepte befinden sich aus­
schließlich auf dem SAP ERP Sys­
tem in der Zentrale. Die Umsetzung 
dieser Anforderung erfolgte auf der 
Seite von DeltaV mit einem zwei­
stufigen, ineinander übergreifenden 
Mechanismus.

Auf der ersten Stufe wurde eine 
Software-Interfaceeinheit kreiert, 
die zunächst für den via Internet 
(VPN-Kanal) neu eingetroffenen 
Produktionsauftrag (B2MML-Da­
tei) eine Kampagne im DeltaV-Sys­
tem erstellt. Jede Kampagne kann 
dabei aus einem oder mehreren 
Batch-Grundrezepten bestehen und 
jeder Batch wiederum kann aus 1–3 
verschiedenen Batchstufen (Teilre­
zepte) bestehen (z. B. Überprüfen 
der zu Verwendenden Rohstoffe, 
Mischen, Abfüllen).

Nach Start des Produktionsauf­
trags in DeltaV werden vor Abarbei­
tung einer Steueroperation die pro­
duktrelevanten Parameter für die 
jeweils nächstanstehende Steuer­
operation (z. B. Temperieren) über­
geben. Die Steuerfunktion (Phase) 
wertet diese Parameter aus und ini­
tiiert am Ende das Weiterschalten in 
die jeweils folgende Steueroperation 
sowie die Bereitstellung der zuge­
hörigen Parameter. Dieser zyklische 
Vorgang wird so lange wiederholt, 
bis sämtliche Steueroperationen in 
allen Batchstufen abgearbeitet sind.

Für die Visualisierung des Ar­
beitsfortschritts innerhalb des 
Batches – jeweils in Landessprache 
– wurde der zugehörige Arbeits­
plan für die Teilanlage in die Fließ­
bilder integriert. Die dargestellten 
Arbeitsplaninformationen und An­
weisungen werden in SAP gehalten 
und über die Produktionsauftrags­
informationen (B2MML-Datei) dem 
DeltaV-System übergeben. Für Do­
siereinrichtungen wurden die unter­
schiedlichen Dosiermöglichkeiten je 
Kessel durch DeltaV-seitige dynami­
sche Adressierung realisiert.

An jeder Bedienstation wurde 
ein 3D-Barcodescanner angebracht. 
Damit lassen sich die mit Etiketten 
versehenen Rohmaterial-Säcke auf 
ihre ordnungsgemäße Zugehörig­
keit zum Batch nach Art und Men­
ge überprüfen. Ventilinseln, Rührer 
und Waagen wurden über Profibus 
DP angebunden.

Vollständige vertikale Integration

Atotech hatte die Vision, SAP ERP 
als zentrale Rezepturverwaltung zu 
nutzen. Durch die Auswahl geeigne­
ter Systeme und die Einführung von 
standardisierten Schnittstellen kann 
Atotech heute seine Produktions­
standorte mit einheitlichen Rezep­
turen versorgen und eine weltweit 
konstante Qualität über alle Pro­
duktionsstandorte hinweg gewähr­
leisten:
▪▪ Steuerrezepte aus SAP ERP wer­
den mittels SAP MII direkt an das 
Leitsystem versendet.

▪▪ Die Rezepte lassen sich flexibel 
aus den Operationen des DeltaV 
Leitsystems zusammensetzen, d. h. 
das Leitsystem verfügt über keine 
starren Rezepte mehr.

▪▪ Die DeltaV/OSIsoft PI Standard­
schnittstelle ermöglicht eine zen­
trale Aufzeichnung aller relevan­
ten Produktionsdaten.

▪▪ Rückmeldungen und qualitätsre­
levante Daten der abgearbeiteten 
Rezepte werden automatisch von 
SAP MII aus OSIsoft PI gelesen 
und an das SAP ERP übertra­
gen bzw. im QM-Modul verbucht. 
QM-Berichte mit Trendverläufen 
von Temperaturen etc. werden 
in SAP MII erzeugt und automa­
tisiert in das SAP DMS (Docu­
ment Management System) im 
PDF-Format hochgeladen.

SpiraTec übernahm dabei für die fol­
genden Gewerke die Verantwortung 
bzw. setzte die Leistung im Auftrag 
des Kunden um:

▪▪ OSIsoft PI: Beratung, Planung und 
Einführung von OSIsoft PI sowie 
den relevanten Schnittstellen 
(OPC und Emerson DeltaV Batch 
Interface).

▪▪ Leitsystem (Emerson DeltaV): 
Beratung, Planung auf Seite des 
Kunden (Bauherrenunterstüt­

zung), Unterstützung bei der In­
betriebnahme und Betreuung.

▪▪ SAP MII: Beratung, Planung und 
Umsetzung der Schnittstellen 
zwischen SAP ERP (PP, PPPI) und 
DeltaV (Datenübertragung im 
B2MML Format), Rückmeldung 
an SAP ERP aus OSIsoft PI.

▪▪ Betreuung nach Go-Live für fol­
gende Systeme: OSIsoft PI und 
SAP MII / SAP PCo.

Martin Auer, Project Manager,  
Industrial IT Solutions, 
Michael Henter, Head of Indus-
trial IT Solutions, SpiraTec AG, 
Speyer
Günther Graf, Lead Engineer – 
Project Engineering, 
Theo Miskiewicz, Sales Support 
Engineer, Emerson Automation 
Solutions, Langenfeld

▪▪ www.spiratec.de 

▪▪ www.emersonprocess.de 

Sichern Sie sich Ihr kostenfreies 
Ticket mit Code 4049 unter:
www.schuettgut-dortmund.de

PREMIUM PARTNER:

SOLIDS EUROPEAN SERIES

SCHÜTTGUT
DORTMUND

10. – 11. Mai 2017
Messe Westfalenhallen

Fachmesse für Granulat-, Pulver- und 
Schüttguttechnologien
 

Parallel zur
RECYCLING-TECHNIK Dortmund 2017

Atotech
Atotech ist ein weltweit führender An-
bieter von Spezialchemikalien und 
Anlagen für die Leiterplatten-, Chipträ-
ger- und Halbleiterindustrie sowie die 
dekorative und funktionelle Oberflä-
chenveredelung. Mit Hauptsitz in Ber-
lin und 4.000 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in über 40 Ländern erzielte 
Atotech im Jahr 2016 einen Umsatz 
von 1.1 Mrd. USD.

Martin Auer, 
SpiraTec 

Günther Graf, 
Emerson Automation 
Solutions

Michael Henter, 
SpiraTec

Theo Miskiewicz, 
Emerson Automation 
Solutions

Der Weg zur Vereinfachung führt über standardisierte Prozesse und Schnittstellen

IT / OT – Orchestrierung von IT- und Produktionssystemen

©
 d

m
itr

ys
te

sh
en

ko
 - F

ot
ol

ia
.co

m

©
 Sp

ira
Te

c
©

 Sp
ira

Te
c



P R O D U K T I O N  /  V E R F A H R E N S T E C H N I KSeite 16� CHEManager 5/2017 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Große Chance für fermentatives Isobuten
In Leuna geht eine weltweit einzigartige Demonstrationsanlage stufenweise in Betrieb

Global Bioenergies hat Ende 2016 eine Demonstrationsanlage zur direkten 

fermentativen Umwandlung von erneuerbaren Rohstoffen in gasförmige 

Kohlenwasserstoffe fertiggestellt. Die Konzeption dieser Demonstrati-

onsanlage ist weltweit einzigartig – sie greift sowohl auf Technologieelemente 

des Fermentations- als auch des Petrochemiebereichs zurück. Die Anlage wurde 

im Fraunhofer-Zentrum für chemisch-biologische Prozesse CBP im Industriepark 

von Leuna installiert und u. a. durch einen Zuschuss des Bundesministeriums für 

Bildung und Forschung (BMBF) in Höhe von 5,7 Mio. EUR sowie ein Darlehen eines 

Konsortiums französischer Banken (Société Générale, BNP Paribas, CM-CIC und 

BPI) über 4,4 Mio. EUR finanziert.

In der Demonstrationsanlage kön­
nen verschiedene Zucker wie Glu­
kose, Saccharose und Xylose aus 
verschiedenen Quellen wie zucker- 
oder stärkehaltige Pflanzen sowie 
Agrar- und Forstabfallstoffen ver­
wertet werden. Das entstehende 
Produkt Isobuten hat einen existie­
renden Multimilliarden-Euro-Markt 
mit Anwendungen im Bereich syn­
thetischer Butylkautschuke (z. B. für 
Reifenschläuche und Kaugummis), 
Polyisobutylen für verschiedene 
Schmiermittel sowie andere Kunst­
stoffanwendungen. Derivate von Iso­
buten wie Isooktan und Isododekan 
werden in der Kosmetikindustrie so­
wie im Treibstoffbereich eingesetzt.

Weg zum Bau der Demonstrationsanlage

Laut Ales Bulc, Geschäftsführer der 
deutschen Niederlassung von Global 
Bioenergies, war der Weg bis zum 
Bau der Demonstrationsanlage in 
Leuna sehr lang. „Zahlreiche Zu­
lieferer waren an den Arbeiten be­
teiligt. Das Leuna-Team von Global 
Bioenergies übernahm die Rolle des 
Generalunternehmers – dabei war 
die Synchronisierung der Bewälti­

gung aller Aufgaben äußerst her­
ausfordernd, ermöglichte es aber, 
das technische Know-how im Un­

ternehmen zu behalten“, so Bulc.
Nachdem Global Bioenergies 

gentechnisch veränderte Bakteri­
en entwickelt hatte, die in der Lage 
waren, Zucker in leichte Olefine zu 
verwandeln, hatte das Unternehmen 
entschieden, alle Schritte von der 
technologischen Prozessentwicklung 
über die Kommerzialisierung der 
Technologie bis hin zur endgültigen 
Lizenzvergabe an interessierte In­
vestoren selbst zu übernehmen. 

Dabei bestanden die Heraus­
forderungen zunächst einmal im 
Up-Scaling des Prozesses aus dem 
Labor- in den Produktionsbereich 
und in der Anpassung des Verfah­
rens auf ein industrielles Umfeld. 
Die entsprechende Pilotanlage dazu 

wurde in Pomacle in Frankreich ge­
baut. Der Transfer der Bakterien aus 
den Labor-Fermentern im französi­

schen Evry in den Pilotfermenter 
in Pomacle mit einer Kapazität von 
500 l fand im Jahr 2014 statt. Tho­
mas Buhl, Leiter Business Develop­
ment, Global Bioenergies, ergänzte: 
„Die Demonstrationsanlage in Leu­
na stellt nun den letzten Schritt vor 
der kommerziellen Produktion dar.“

Entscheidung für Leuna

Global Bioenergies hat sich weltweit 
nach einem möglichen Standort für 
die Demonstrationsanlage umgese­
hen. Es wären z. B. auch einige Stand­
orte in den USA möglich gewesen. 
Bulc nannte die folgenden Gründe, 
warum die Entscheidung auf Leuna 
gefallen ist: „Ein Aspekt war, dass das 
Fraunhofer CBP bereits die Erlaubnis 
hatte, mit genmodifizierten Bakterien 
zu arbeiten. Auch wenn es in den USA 
grundsätzlich einfacher ist, eine sol­
che Erlaubnis zu erhalten, hätte dies 
eine Weile gedauert. So konnten wir 
Zeit sparen.“ Ein weiterer Grund war 
die Tatsache, dass CBP als Teil der 
deutschen Spitzencluster-Initiative 
„BioEconomy“ den Standort Leuna 
speziell auf den Bau biochemischer 
Demonstrations- und Pilotanlagen 
ausgelegt hatte. Außerdem waren be­
reits alle notwendigen infrastruktu­
rellen Gegebenheiten, von der Ener­
gieversorgung bis zur Abfallbeseiti­
gung, verfügbar. „Ausschlaggebend 
für den Standort Leuna war, dass 
hier sowohl die biotechnologischen 

also auch die petrochemischen Kom­
petenzen vorhanden waren. Letzteres 
ist für uns besonders wichtig, da die 
von uns hergestellte Substanz Isobu­
ten eine seit etlichen Jahrzenten be­
reits in der Petrochemie verwendete 
Substanz ist“, fügte Buhl hinzu. Nicht 

zuletzt haben all diese Faktoren die 
Kosten für den Bau der Anlage nied­
rig gehalten.

Auf einen weiteren Aspekt mach­
te Bulc aufmerksam: „Zusätzlich be­
weist der Standort in Europa und 
insbesondere in Deutschland, dass 
es möglich ist, für diese Technolo­
gie – trotz einer Vielzahl an Auflagen 
für Umwelt und Sicherheit – in der 
ganzen Welt eine Betriebserlaubnis 
zu erhalten.“

Wahl der Anlagengröße

Das Fermentervolumen der Anlage 
beträgt 5 m3 und es können damit 
bis zu 100 t/a Isobuten produziert 
werden. „Die Demonstrationsanlage 
musste groß genug sein, um Mengen 
zu produzieren, die nicht nur für die 

Analyse in den F&E-Abteilungen der 
Chemieproduzenten und anderer in­
teressierter Abnehmer ausreichen, 
sondern es musste auch möglich 
sein, Mengen zu produzieren, die 
vergleichbar mit denen in existie­
renden Isobutenanlagen sind. Dafür 

musste die Demonstrationsanlage 
eine Kapazität von etlichen Tonnen 
im Jahr besitzen“, so Bulc. Die Wahl 
dieser Größe sollte es außerdem er­
möglichen, die Betriebsdaten, die in 
der Pilotanlage in Pomacle gesam­
melt worden waren, mit denen in 
Leuna direkt zu vergleichen.

Stufenweise Inbetriebnahme

Global Bioenergies hat inzwischen 
die offizielle Genehmigung zur In­
betriebnahme der Demonstrations­
anlage vom TÜV erhalten. Diese 
Genehmigung wurde nach einer 
vollständigen Prüfung, die sich vor 
allem auf Sicherheits- und Umwelt­
fragen konzentrierte, für den Fer­
mentationsbereich erteilt. Stufen­
weise soll die Anlage nun in Betrieb 

genommen werden. In den nächsten 
Wochen soll fermentatives Isobuten 
hergestellt werden, das abgefackelt 
wird. Die Aufbereitungsanlage und 
die Abfüllstation werden voraus­
sichtlich im Laufe des 1. Quartals 
2017 in Betrieb gehen. Kurz darauf 
sollte die Auslieferung von Isobuten 
im Tonnenmaßstab beginnen. Es 
wird erwartet, dass die Prozess­
parameter bis Ende 2017 nahe an 
den für eine kommerzielle Nutzung 
nötigen Zielwerten liegen wer­
den, so dass dann die industrielle 
Verwendung erfolgen kann. Buhl 
abschließend: „Wir werden die An­
lage nicht zusammen mit Industrie­
unternehmen betreiben, sondern 
aktuellen Partnerunternehmen so­
wie zukünftig interessierten Unter­
nehmen ermöglichen, Material aus 
der Demonstrationsanlage – sowie 
Derivate davon – für ihre jeweilige 
Anwendung zu testen. Wir haben 
bereits Testmaterial an mehrere 
Unternehmen wie z. B. Arkema, 
Clariant, Arlanxeo und Audi aus 
unserer industriellen Pilotanlage 
in Frankreich geliefert und planen 
dies auch für Material aus Leuna. 
Des Weiteren besteht ein Vertrag mit 
dem Spezialkraftstoffhersteller As­
pen, welcher sich ebenfalls Rechte 
an der Produktion in Leuna gesi­
chert hat.“ (bm)

▪▪ www.global-bioenergies.com

Ales Bulc,  
Global Bioenergies

Thomas Buhl,  
Global Bioenergies

Blick auf die Fermentationseinheit der Demonstrationsanlage in Leuna

Übersicht über die Demonstrationsanlage in Leuna: Aufreinigung, Inaktivierung, Fermentation

Das Leuna-Team von Global Bioenergies  
übernahm die Rolle des Generalunternehmers.

Die Demonstrationsanlage in Leuna  
stellt nun den letzten Schritt vor der  

kommerziellen Produktion dar.

Test belegt Kraftstoffqualität von Zellulose-Ethanol-E20
Über einen Zeitraum von 12 Monaten 
hat Clariant gemeinsam mit Merce­
des-Benz und Haltermann Carless 
(HCS) erstmals in Deutschland die 
Anwendung von nachhaltigem Zel­
lulose-Ethanol aus Agrarreststoffen 
in einem Flottentest mit Serienfahr­
zeugen getestet. Für den Test wurde 
ein von HCS produzierter Kraftstoff 
mit einem Zellulose-Ethanol-Anteil 
von 20 Vol.- % (E20) aus Clariant’s 
Sunliquid-Anlage in Straubing ver­
wendet. Über die gesamte Wert­
schöpfungskette betrachtet, ermög­

licht dieser Zellulose-Ethanol-Anteil 
Treibhausgaseinsparungen von bis zu 
95 %, ohne dabei in Konkurrenz zur 
Nahrungsmittelproduktion oder um 
Anbauflächen zu stehen. 

Im Flottentest mit Mercedes-Benz 
Fahrzeugen hat Sunliquid 20 sehr 
gute Verbrennungseigenschaften 
bewiesen, mit hohem Wirkungsgrad 
und gleich bleibendem Verbrauch 
gegenüber dem heutigen Standard­
benzin E10. Bedingt durch die leicht 
geringere Energiedichte von E20 
gegenüber E10, war bei gleichen 

Betriebsbedingungen mit einem 
geringfügig höheren Kraftstoffver­
brauch zu rechnen. Die unter Labor­
bedingungen durchgeführten Tests 
wiesen bei der Verbrauchsanalyse 
eine Streuungsbreite auf, bei der 
ein Mehrverbrauch zwischen 0 und 
3 % beobachtet wurde. 

Zusätzlich zur nachgewiesenen 
Leistung wurde bei Sunliquid 20 
auch eine Verbesserung der Parti­
kelzahlemissionen um rund 50 % ge­
genüber dem EU-Referenzkraftstoff 
Euro 5 gemessen. (mr)� ▪

Neuartiges Reinigungsverfahren von Naturstoffen
Das Start-up EnviroPep, ein Grün­
dungsprojekt der Humboldt-Univer­
sität zu Berlin, hat ein neuartiges 
Reinigungsverfahren für chemisch 
synthetisierte Peptide entwickelt. 
Hintergrund ist, dass die derzeit 
üblichen Verfahren zur Peptidreini­
gung zeit- und kostenintensiv sind. 
Laut Robert Zitterbart, einer der 
drei Gründer und Entwicklungs­
leiter, eignet sich das Verfahren für 
eine schnelle, zuverlässige und ein­

fache Peptidreinigung ohne hohe 
Drücke vom mg- bis zum kg-Maß­
stab. Darüber hinaus werden auch 
keine organischen Lösungsmittel 
benötigt. Dadurch ist der Prozess 
eine kostengünstige und umwelt­
schonende Alternative zu bestehen­
den Verfahren, wie der HPLC.

Das Gründerteam wird durch 
das Förderprogramm Exist-For­
schungstransfer des Bundeswirt­
schaftsministeriums sowie durch 

den Europäischen Sozialfond mit 
rund 700.000 EUR unterstützt. Mit 
der Bundesanstalt für Materialfor­
schung und -prüfung (BAM) als Ko­
operationspartner soll die Technolo­
gie zur Marktreife gebracht werden. 
Zusammen mit Industriepartnern 
wollen die Gründer nun die Her­
stellung therapeutisch relevanter 
Peptide in einem größeren Maßstab 
zeigen und die neue Technologie 
hierbei einsetzen. (bm)� ▪

GEA liefert Technik zur Lithiumgewinnung in Australien 
GEA hat von MSP Engineering einen 
größeren Auftrag für die Ausrüstung 
einer neuen, hochmodernen Anlage 
von Tianqi Lithium Australia zur 
Förderung und Aufbereitung von 
Lithium erhalten. Die Anlage soll in 
Kwinana, 38 km südlich von Perth, 
in Westaustralien entstehen. GEA 
wird dabei Eindampf-, Kristallisie­
rungs- sowie Trocknungstechnik für 
die Anlage liefern und installieren. 
Die Abwicklung des Auftrages ist 

für 2017 geplant. Der Tianqi Lithi­
um-Konzern, Mehrheitseigner der 
Talison Greenbushes-Mine und 
weltweit führender Hersteller von 
Lithiumkonzentrat aus Spodumen, 
errichtet derzeit eine Anlage für 
die Abtrennung und Reinigung von 
Lithiumhydroxid. Dort sollen rund 
161.000 t/a Spodumen-Konzentrat 
in 24.000 t Lithium-Hydroxid um­
gewandelt werden. Lithium-Hydro­
xid kommt u. a. bei der Herstellung 

von Lithium-Ionen-Batterien zum 
Einsatz, einem global wachsenden 
Markt. Der GEA Auftrag umfasst die 
Entwicklung, Fertigung, Prüfung 
und Inbetriebnahme der wichtigs­
ten Prozessanlagen zur Erzeugung 
und Verpackung des reinen Lithium­
hydroxid-Monohydrats sowie des 
Nebenprodukts getrocknetes Natri­
umsulfat. Vorangegangen waren 
umfassende erfolgreiche Tests in 
europäischen GEA Anlagen. (bm)� ▪

Verfahren zur Verwertung von Stickoxiden
Chemiker der Friedrich-Alexan­
der-Universität Erlangen-Nürnberg 
(FAU) haben ein Verfahren entwi­
ckelt, mit dem Stickoxide, die in 
industriellen Prozessen anfallen, 
für die Herstellung von Farbstoffen 
und Arzneimitteln genutzt werden 
können. Mit dieser Methode könn­
ten Unternehmen künftig die Ent­
giftung von Abgasen mit der Pro­
duktion neuer Stoffe kombinieren. 
In einer Modellanlage simulierten 
die Chemiker ein typisches Verfah­
ren der Industrie: die Umwandlung 

von Kupfer in Kupfernitrat. „Kup­
fernitrat wird als Farbstoff, Korro­
sions- und Holzschutzmittel sowie 
als Oxidationsmittel in der Synthe­
sechemie verwendet“, erklärt Prof. 
Markus Heinrich vom Lehrstuhl 
für Pharmazeutische Chemie der 
FAU. „Das beim Herstellungspro­
zess entstehende Stickstoffdioxid 
können wir unmittelbar mit der 
Synthese von Balsalazid und Sulfa­
salazin kombinieren – zwei zu den 
Azoverbindungen zählende Arznei­
stoffe, die zur Behandlung chronisch 

entzündlicher Darmerkrankungen 
eingesetzt werden.“ Herzstück 
der Modellanlage ist ein röhren­
förmiger Gaswäscher, mit dem die 
Forscher unter Laborbedingungen 
die Stickstoffdioxidkonzentration 
im Abgasstrom um 99,7 % senken 
konnten. Im Gegensatz zu früheren 
Versuchen im Experimentallabor 
verwertet die neue Anlage auch 
geringe Stickoxid-Konzentrationen 
und arbeitet selbst bei Schwankun­
gen des Abgasstroms zuverlässig. 
(bm)� ▪
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Die selbstverständliche Energie
Herausforderungen einer kontinuierlichen Druckluftversorgung werden oft unterschätzt

Beim Thema Energieversorgung werden zunächst Strom und Gas genannt, 

während der Stellenwert von Druckluft für die Prozessindustrie oftmals 

verkannt wird. Ihre Bedeutung wird meist erst dann deutlich, wenn sie 

einmal nicht in gewohnter Form zur Verfügung steht. Damit Unternehmen im 

Chemiepark Knapsack jederzeit und in der benötigten Menge und Qualität auf 

diese Energie zugreifen können, arbeitet der Industriedienstleister und Chemie-

parkbetreiber InfraServ Knapsack kontinuierlich an der Optimierung seiner Druck-

lufterzeugung. Sie gehört heute zu den fortschrittlichsten Systemen ihrer Art. 

Wenn im Chemiepark Stoffe von 
einem Silo in ein anderes umge­
pumpt werden, wird dafür Druck­
luft gebraucht. Wenige Handgriffe 
genügen, um den Transport in Gang 
zu setzen – und innerhalb weniger 
Sekunden die Belastung im Netz von 
24.000 Normkubikmetern pro Stun­
de (Nm3/h) auf 38.000 Nm3/h zu stei­
gern. Von dieser Belastung bemer­
ken andere Unternehmen auf dem 
Gelände jedoch nichts. Und das ist 
auch gut so. Denn gleichzeitig steu­
ern viele Betreiber im Chemiepark 
ihre Anlagen über mehrere tausend 
Armaturen und Ventile mit Druck­
luft. Gerade in explosionsgeschütz­
ten Bereichen gehören solche pneu­
matischen Antriebe zum Standard. 
Die Anforderungen an die Verfüg­
barkeit dieser „Mess- und Steuer­
luft“ sind hoch, auch wenn die vielen 
Verbraucher jeweils nur vergleichs­
weise geringe Mengen Druckluft 
aus dem Netz benötigen. Denn ein 
Ausfall oder massiver Druckabfall 
kann in den betroffenen Betrieben 
zum Stillstand der Produktion füh­
ren. Damit Belastungsspitzen, wie 
beim pneumatischen Fördern von 
Stoffen, nicht zu Beeinträchtigungen 
der anderen Nutzer führen, muss 
das Druckluftnetz diese Spitzen je­
derzeit auffangen und ausgleichen. 

Zukunftssicher durch  
flexible Maschinensteuerung

Der Hürther Standortbetreiber er­
zeugt Druckluft – ebenso wie Kühl­
wasser – im Chemiepark selbst. 
Dabei wird die Druckluft in den ei­
genen Anlagen komprimiert, paral­
lel dazu gekühlt und anschließend 

getrocknet. Im Laufe der Jahre ha­
ben sich die Anforderungen an das 
Druckluftversorgungsnetz vor Ort 
geändert. So verringerte sich bspw. 
die Abnahmemenge pro Jahr, die 
Schwankungen nahmen dabei im 
gleichen Zeitraum allerdings deut­
lich zu. Gleichzeitig verlagerten sich 
die Abnahmemengen zwischen den 
beiden Chemieparkteilen Hürth und 
Knapsack. Stark gestiegene Strom­
kosten verlangen zudem eine höhere 
Effizienz bei der Drucklufterzeugung. 
„Um unsere Anlagen und deren Steu­
erung bestmöglich auf zukünftige 
Anforderungen hin auszurichten, ha­
ben wir daher in den letzten Jahren 
intensiv investiert und eine Vielzahl 
von Maßnahmen umgesetzt, um die 
Versorgung mit Druckluft zukunfts­
sicher zu machen“, erklärt Volkhard 
Pieper, als Betriebsleiter verantwort­
lich für die Druckluft. So nahm die 
Betreibergesellschaft bereits 2014 
und 2015 zwei neue Verdichter 
mit einer Leistung von 10.000 und 
8.000 Nm3/h in Betrieb. Pieper: „Wir 
verfügen damit nun über 6 Turbover­
dichter mit unterschiedlichen Leis­
tungen und einer Gesamtkapazität 
von rund 90.000 Nm3/h, verteilt auf 
die beiden Werksteile. Dadurch kön­
nen wir effizient, bedarfsgerecht und 
hochflexibel Druckluft erzeugen.“ 
Insbesondere die beiden neuen Ver­
dichter lassen sich ressourcenscho­
nend in einem großen Regelbereich 
betreiben.

Im Sinne der Versorgungssi­
cherheit sind im Chemiepark im­
mer mindestens zwei Verdichter in 
Betrieb. „In Phasen mit geringem 
Druckluftbedarf würde allerdings 
bereits ein Verdichter ausreichen, 

um unsere Kunden zu beliefern“, so 
Pieper weiter. „Wir haben deshalb 
eine neue Betriebsweise eingeführt, 
bei der der zweite Verdichter in Be­
trieb bleibt, ohne selbst Druckluft 
zu produzieren. Im Bedarfsfall kann 
dieser Turboverdichter innerhalb 
von Sekunden Druckluft ins Netz 
einspeisen.“ Dies ist bei vielen be­
stehenden Anlagen in Deutschland 
nicht möglich. Andere Betreiber 
müssen dann mehr Druckluft produ­
zieren, als eigentlich benötigt wür­
de und den Überschuss „über Dach 
fahren“, um kurzfristig auf Belas­
tungsspitzen reagieren zu können. 

Moderne Anlagensteuerung

Im vergangenen Jahr hat der Stand­
ortmanager außerdem die überge­
ordnete Maschinensteuerung auf 
die neueste Generation speicherpro­
grammierbarer Steuerungen (SPS) 
umgestellt. Das bedeutete neben 
neuer Hard- auch andere Software. 
Das neue System steuert die Last­

verteilung zwischen den 6 Verdich­
tern vollautomatisch und sorgt für 
sehr konstanten Netzdruck. Es un­
terstützt den Chemieparkbetreiber 
darüber hinaus mit einer Vielzahl 
von Informationen. So wählt es aus 
rund 70 möglichen Alternativen die 
effizienteste Kombination der ver­
schiedenen Turboverdichter aus. 
Während des laufenden Betriebs 
unterbreitet es den Mitarbeitern in 
der Messwarte darüber hinaus Vor­
schläge zu einer energetisch opti­
mierten Fahrweise für die jeweilige 
Netzbelastung, wobei die Maschi­
nen nicht beliebig häufig an- und 
abgefahren werden können. Sollte 
tatsächlich eines der Aggregate un­
erwartet ausfallen oder ein Kunde 
spontan deutlich mehr abnehmen, 
schaltet das System in wenigen Se­
kunden einen passenden Verdichter 
zu, der in der Regel bereits inner­
halb von rund drei Minuten seine 
volle Leistung erreicht. Schnelle 
Reaktionszeiten der neuen über­
geordneten Maschinensteuerung 

waren ein wichtiger Aspekt in der 
Projektierungsphase. „Wir können 
so auch bei unerwarteten Vorkomm­
nissen sicherstellen, dass sowohl die 
Arbeitsluft als auch die Mess- und 
Steuerluft mit ausreichendem Druck 
zur Verfügung steht“, sagt Pieper. 
Die Daten aus der neuen Anlagen­
steuerung analysiert und bewertet 
das Unternehmen betriebsbeglei­
tend auch im Rahmen des Energie­
managementsystems nach DIN EN 
50001. Die Drucklufterzeugung am 
Standort gehört damit zu den fort­
schrittlichsten Systemen ihrer Art.

Umstellung unbemerkt im laufenden Betrieb

Bei der Umstellung der übergeord­
neten Maschinensteuerung war 
eine besondere Herausforderung zu 
meistern. Denn die verschiedenen 
Maßnahmen mussten im laufenden 
Betrieb umgesetzt werden. Eine Ab­
schaltung der Druckluftversorgung 
war zu keiner Zeit möglich, da der 
24/7 Produktionsbetrieb der Che­

mieparkkunden keinen standortwei­
ten Stillstand zuließ. Die Betreiber 
bauten deshalb das neue System pa­
rallel zu ihrer bestehenden Lösung 
auf und testeten so die Funktionen 
der neuen Steuerung. Pieper: „Dazu 
haben wir über mehrere Wochen 
das neue System mit allen relevan­
ten Anlagen- und Verbrauchssigna­
len gespeist und konnten an einem 
zweiten Bildschirm im Anschluss 
prüfen, ob sich das neue und das 
bestehende System identisch verhal­
ten.“ Ergaben sich Abweichungen, 
wurden sie genau untersucht. „Es 
ist durchaus vorgekommen, dass die 
vom neuen System vorgeschlagenen 
Lösung die bessere Alternative war“, 
so Pieper weiter. Über dieses Vor­
gehen ließ sich außerdem sicher­
stellen, dass alle Daten zuverlässig 
übertragen wurden. 

Das Projekt war darüber hi­
naus auch im Hinblick auf Anla­
genplanung und Betriebsführung 
anspruchsvoll. Schließlich durften 
neue Maschinen und Geräte nicht 
den Zugriff auf die bestehenden 
Anlagen beeinträchtigen. Denn eine 
wichtige Rolle für den zuverlässigen 
Betrieb der Turboverdichter spielt 
die kontinuierliche Wartung der Ma­
schinen, die im Sinne einer vorbeu­
genden Instandhaltung regelmäßig 
inspiziert werden. Die Erweiterung 
der gemeinsam genutzten Systeme, 
wie Luftansaugung oder Kühlwas­
serversorgung, erforderte daher 
eine sorgfältige Planung, um die An­
lagenverfügbarkeit der bestehenden 
Verdichter während der Montage 
und Erst-Inbetriebnahme sicherzu­
stellen und zudem zukünftig die effi­
ziente Wartung einzelner Aggregate 
zu gewährleisten. Hier profitierte 
der Chemieparkbetreiber von der 
hauseigenen Engineering-Kompe­
tenz. Der gesamte Aufwand hat 
sich gelohnt. Die Umstellung verlief 
reibungslos und unbemerkt von den 
Abnehmern im Chemiepark. Für sie 
bleibt die Druckluftversorgung, was 
sie immer war: eine Selbstverständ­
lichkeit. (op)

▪▪ www.infraserv-knapsack.de

Die Drucklufterzeugung im Chemiepark Knapsack gehört zu den fortschrittlichsten Systemen ihrer Art.In Hürth wurde bei der Druckluft auf die neueste Generation speicherprogrammierbarer Steuerungen (SPS) umgestellt. 
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Das Buch nimmt mit seinen Autoren 
aus Wissenschaft, Beratung und Praxis 
die Herausforderung an, das Thema 
Chemiestandorte aus verschiedenen 
Perspektiven transparent zu machen und 
gibt dem Leser die Möglichkeit, aus bereits 
gemachten Erfahrungen zu lernen und über 
aktuelle Erkenntnisse aus Marktstudien und 
Einzelfallstudien neue Ideen zu gewinnen. 

Es beinhaltet eine systematische Auf-
arbeitung der Entwicklung neuer Konzepte 
für Chemiestandorte und präsentiert unter 
anderem folgende Thematiken: 

Strukturierung der Chemiestandorte, 
Marktanalyse, Betreibermodelle und 
Herausforderungen des Standortbetriebes, 
Unternehmensentwicklungsprozesse, 
Management und Vermarktung eines 
Chemiestandortes, Kaufen und Verkaufen 
von Chemiestandorten und Besonderheiten 
und erfolgskritische Eigenschaften von 
Chemiestandorten. 
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Energiemanagement im Wandel
Der IP Kalle-Albert zeigt, dass in der Energiebeschaffung ein erhebliches Einsparpotenzial besteht

Es ist eine Binsenweisheit, dass Industrieparks den Standortunternehmen 

zahlreiche Vorteile durch die gemeinsame Nutzung umfangreicher In-

frastrukturen und technischer Dienstleistungen bieten. Durch den re-

gelmäßigen Kontakt mit örtlichen Ämtern und Genehmigungsbehörden können 

Synergien auch bei komplizierten Genehmigungsverfahren chemischer Produk-

tionsanlagen genutzt werden. Große Potenziale sind i.d.R. auch dort evident, wo 

die fixen Kosten eines Standortes z. B. für den Brandschutz und die Sicherheit hoch 

sind. Nicht so eindeutig ist dagegen die Situation bei den variablen Kosten, z. B. 

beim Einkauf von Rostoffen, Energien, Maschinen und Apparaten.

Dies gilt auch für den Energieein­
kauf. In der Energiebeschaffung 
soll am Beispiel des Industrieparks 
Kalle-Albert verdeutlicht werden, 
dass ein erhebliches Einsparpo­
tenzial für alle Standortunterneh­
men besteht. Die produzierenden 
Unternehmen hatten von Beginn 
an die Skaleneffekte gemeinsamer 
Energiebeschaffung erkannt und so 
eine gebündelte Beschaffung durch 
die InfraServ Wiesbaden realisiert. 
Nach dem sog. „Unbundling“ zwi­
schen Erzeugung und Verteilnetzen 
vor einigen Jahren bewerteten ein­
zelne Unternehmen ihre Entschei­
dungshoheit jedoch höher als die 
möglichen Einsparpotenziale durch 
einen zentralen Energieeinkauf. 
Deshalb behielten sich die Unter­
nehmen vor, jede einzelne Entschei­
dung über den Kauf von Gas und 
Strom zuvor in einem Standortbei­
rat zu genehmigen, eine Vorgehens­
weise im Sechs-Wochen-Turnus, die 
der Dynamik an den Energiebörsen 
heute nicht mehr gerecht werden 
kann. 

Durch Wind- und Solarstrom ist 
der Spotmarkt für Strom so volatil 
geworden, dass die Verzögerung 
durch den Entscheidungsvorbehalt 
der Standortunternehmen manch­
mal viel Geld gekostet hat. Ver­
passte Gelegenheiten zur Einspa­
rung beträchtlicher Energiekosten 
erhöhten so den Druck auf eine 
Flexibilisierung der Handlungs­
vollmacht der Betreibergesellschaft. 
Deshalb wurden in einem Energie­
handbuch Richtlinien definiert und 
Stopp-Loss-Linien bestimmt, bei 
deren Unterschreitung der Ener­
giemanager des Standortes befugt 
ist, ohne vorherige Abstimmung 
und Genehmigung zu handeln. In 
diesem Zusammenhang wurde 
auch der jährliche Energiebedarf 
in Tranchen für feste Rahmenkon­
tingente und einen Anteil zur Be­
schaffung am Spotmarkt festgelegt. 
Hier beginnt die Erfolgsstory des 
Energiemanagers. Ein bemerkens­
werter Schritt, denn nun handelt 
ein Mitarbeiter mittelbar auf Rech­
nung Dritter. 

So soll der Energieeinkauf von 
der gemeinschaftlichen Beschaffung 
zu einem kundenindividuellen Port­
foliomanagement weiterentwickelt 
werden. Dann müssen sich die vie­
len Teilnehmer der zentralen Ener­
giebeschaffung im Industriepark 
künftig nicht mehr auf eine gemein­
same Aufteilung des Termin- und 
Spotmarktes einigen. Individuelles 
Portfoliomanagement ermöglicht die 
Berücksichtigung der unterschiedli­
chen Risikopräferenzen der einzel­
nen Standortunternehmen. Dadurch 
wird das Energiemanagement dem 
sicherheitsaffinen Kunden durch 
frühzeitigen Einkauf von festen Bän­
dern genauso gerecht, wie dem An­
spruch des risikobereiten Kunden, 
der lieber mit einem größeren Anteil 
am Spotmarkt spekuliert. 

Die Vorteile im Einzelnen

Die beträchtlichen Einsparungen 
der letzten Jahre sind nur zu einem 
Teil durch den flexiblen Einkauf des 
Energiemanagers erzielt worden. 
Der generelle Preisverfall an den 
Börsen für Gas und Strom ist mehr­
heitlich für die Kostenreduktion bei 
der Energiebeschaffung verantwort­
lich. Der Vergleich mit dem jeweili­
gen Vorjahr ist deshalb zwar schmei­
chelhaft, aber allein nicht geeignet, 
den Wert der Arbeit des Energiema­
nagers angemessen zu bewerten.

Folgende Vorteile sind eindeutig 
Resultat der zentralen und agilen 
Energiebeschaffung: 
▪▪ Einsparung zahlreicher dezentra­
ler Energiemanager.

▪▪ Skaleneffekte durch die Bünde­
lung der individuellen Bedarfe.

▪▪ Durch erweiterte Befugnis höhere 
Flexibilität in der Energiebeschaf­
fung.

▪▪ Kompetenzvorhaltung zur Bera­
tung der Unternehmen in Ener­
giemanagementfragen.

▪▪ Nutzbarmachung der Großkun­
denprivilegien für alle Standort­
teilnehmer, denn nicht jeder Kun­
de ist allein in der Lage, direkt an 
den Energiebörsen zu Tageskur­
sen einzukaufen.

▪▪ Trotzdem ist zukünftig ein kunden­
individuelles Portfoliomanagement 
möglich.

Für den Industriepark Kalle-Albert 
konnten in den vergangenen fünf 

Jahren jährlich schätzungsweise 
etwa 3 % der Energiekosten durch 
die zentrale Energiebeschaffung 
eingespart werden. Bezogen auf die 
beschafften Mengen und die Durch­
schnittspreise entspricht dies etwa 
1 Mio. EUR pro Jahr für den gesam­
ten Standort. 

Welche Rolle spielt der Energiemanager im 
Industriepark Kalle-Albert?

Der Energiemanager behält vorran­
gig die generelle Marktsituation und 
die aktuellen Energiepreise an den 
Börsen für alle Standortunterneh­
men im Blick. Dies ist die Grundla­
ge des kostenoptimierten Einkaufs. 
Der Aufwand für ein lückenloses 
Monitoring ist jedoch groß. Wie im 
Investmentbanking sind Skalenef­
fekte deshalb eine wichtige Voraus­
setzung für effektives Energiekos­
tenmanagement.

Ebenso wichtig, wie die Preisbe­
obachtung an den Energiebörsen 
ist die Sicherstellung umfassender 
Kenntnis der rechtlichen Rahmen­
bedingungen in der Energiewirt­
schaft. Die Energiewende hat in 
den letzten Jahren zu häufigen Kor­
rekturen bei den Gesetzen zu den 
erneuerbaren Energien und den 
Netzentgelten geführt und es nicht 
ganz einfach, bei den oft recht kurz­
lebigen Änderungen auf Stand zu 
bleiben. Umso wichtiger also auch 
hier, dass sich jemand hauptamtlich 
darum kümmert.

Schlussendlich muss der Ener­
giemanager die individuell unter­
schiedliche Situation der Mitglieder 
des Gemeinschaftsprojekts im Auge 
behalten. Ändern sich die Bedar­
fe, sind vorhersehbare Lastspitzen 
oder Abstellungen geplant? Welche 
Strategie verfolgt der Endkunde 
des Energiemanagers? Bei einer 
Vielzahl an Beteiligten eine durch­
aus herausfordernde Aufgabe, die 
nur durch Standortkenntnis und 
Netzwerkkompetenz erfüllt werden 
kann.

Wohin geht die Reise?

Die Zeiten niedriger Energie­
preise für Gas und Strom sind 
möglicherweise bald vorbei. Der 
Energiemanager muss daher jetzt 
kluge Strategien für steigende 
Energiepreise vorbereiten. Dazu 

gehört neben der frühzeitigen Ab­
stimmung etwaiger Änderungen 
in der Beschaffungsstrategie auch 
die Entwicklung alternativer Ver­
sorgungskonzepte, will man den 
Industriepark auch künftig optimal 
mit Energie versorgen. Gerade für 
langfristige Investitionen gilt es, 
den Zusammenhalt der Beteiligten 
zu stärken. Bei steigenden Ener­
giepreisen wird der Kostendruck 
neue Geschäftsmodelle absehbar 
katalysieren. War der Nutzen tech­
nischer Energieeffizienzmaßnah­
men bei niedrigen Preisen oft nicht 
berechenbar, so werden diese bei 
steigenden Energiepreisen immer 
attraktiver. Der Energiemanager 
kann bei derartigen Fragestellun­
gen Alternativen aufzeigen. Die be­
reits hochkomplexe Gesetzeslage 
könnte sich zudem zuspitzen. Dem 
Energiemanager kommt hier die 

Aufgabe zu mögliche Konsequen­
zen für die Beschaffung rechtzeitig 
vorzubereiten.

Gerade für die energieintensiven, 
im globalen Wettbewerb stehenden 
Betriebe der Chemie-Industrie wird 
eine strategisch ausgerichtete, sich 
eng an den dynamischen Markter­
fordernissen orientierende Ener­
gieversorgung immer wichtiger. 
Der Schwerpunkt verlagert sich 
dabei von rein technischen und be­
triebswirtschaftlichen Themen hin 
zu komplexen rechtlichen Fragestel­
lungen. Insofern ist es ratsam, sich 
auch juristische Grundkenntnisse zu 
erarbeiten. (op)

Günter-Georg Huprich, Energie-
manager InfraServ Wiesbaden, 
Industrieparks Kalle-Albert

▪▪ www.infraserv-wi.de

Günter-Georg Huprich: „Neben einer modernen Erzeugung ist der Energieeinkauf ein gewichtiger 
Hebel wettbewerbsfähiger Energiepreise im Industriepark in Wiesbaden.“

BP und Evonik investieren im Ruhr-
gebiet in Fernleitungsnetz-Ausbau

Neue Fernleitungen versorgen seit 
Dezember 2016 den BP-Raffine­
riestandort Gelsenkirchen-Scholven 
mit Heizgas. Gespeist und betrieben 
werden sie von Evonik aus dem Che­
miepark Marl. Die Unternehmen 
investierten einen zweistelligen 
Millionenbetrag in den Ausbau des 
Fernleitungsnetzes. 

„Das Projekt stärkt die Wettbe­
werbsfähigkeit der Chemiestand­
orte Gelsenkirchen und Marl und 
wir leisten gleichzeitig einen wich­
tigen Beitrag zur Sicherung von Ar­
beitsplätzen in der Region“, sagte  
Dr. Klaus Niemann, Vorsitzender der 

Geschäftsführung der BP Gelsenkir­
chen. Die Vorteile für den Anschluss 
der Gelsenkirchener Raffinerie an 
das Heizgasnetz liegen dabei auf 
der Hand: höhere Effizienz, weniger 
Emissionen und geringere Kosten. 

Gregor Hetzke, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Evonik Tech­
nology & Infrastructure, erklärte: 
„Das Besondere ist das Stoffstrom­
management der beiden Che­
miestandorte Marl und Scholven im 
Verbund. Die Pipeline ergänzt das 
bestehende Fernleitungsnetz und 
somit den sicheren, ressourcenscho­
nenden Stoffstromverbund.“ (op)� ▪

BP und Rosneft schließen Auflösung 
des Ruhr Oel-Joint Venture ab

BP Europa und Rosneft haben zum 
1. Januar 2017 die Auflösung des 
seit 2011 bestehenden Ruhr Oel- 
Joint Venture abgeschlossen und 
übernehmen nun den Betrieb ihrer 
Raffinerieportfolios unabhängig 
voneinander. BP hält jetzt 100 % der 
Anteile an dem integrierten Raffi­

nerie- und Petrochemiestandort in 
Gelsenkirchen und am Lösungsmit­
telhersteller DHC Solvent Chemie 
in Mülheim an der Ruhr. Rosneft ist 
mit der Auflösung des Ruhr Oel Joint 
Ventures direkter Teilhaber der Raf­
finerien Bayernoil, PCK Schwedt 
und Miro Karlsruhe. (mr)� ▪
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Flexibles Energiemanagement
In Marl setzt man auf engen Verbund von Energie- und Stoffströmen sowie effiziente Kraft-Wärme-Kopplung 

Der Chemiepark Marl ist einer der größten Chemie-Verbundstandorte in 

Europa und der größte Produktionsstandort des Chemie- und Techno-

logieunternehmens Evonik. Rund 100 Produktionsanlagen stellen, im 

engen stofflichen und energetischen Verbund, jährlich über 4 Mio. t Produkte her. 

Investitionen in die Infrastruktur des Chemieparks stellen eine verlässliche und 

klimafreundliche Energieversorgung auch in Zukunft sicher. Die Herausforderung 

dabei: Die Anforderungen der Energiewende mit der Produktivität und Wettbe-

werbsfähigkeit des Chemieparks zu vereinen.

Eine vollständige Umstellung auf 
erneuerbare Energien ist dabei 
in absehbarer Zeit nicht möglich: 
2,3 Mrd. kWh/a Strom werden im 
Chemiepark Marl verbraucht – das 
entspricht dem Bedarf von rund 
500.000 Haushalten. 400 Windräder 
oder 2.000 ha Photovoltaikanlagen 
(für die die dreifache Fläche des 
Chemieparks benötigt würde) wä­
ren notwendig, um den Strombe­
darf aus erneuerbaren Energien 
zu decken. Genauso essentiell wie 
Strom ist für die Chemieproduk­
tion außerdem der Energieträger 
Dampf. 6,5 Mio. t/a verbraucht der 
Standort. Das entspricht dem Wär­
meinhalt von 1 Mrd. Badewannen. 
Im Gegensatz zu Strom kann Dampf 
nicht standortunabhängig erzeugt 

werden, sondern muss da erzeugt 
werden, wo er gebraucht wird. Zu 
diesen Rahmenbedingungen kommt, 
dass die Versorgungssicherheit für 
einen reibungslosen Produktionsbe­
trieb jederzeit gegeben sein muss. 

„Das Zauberwort heißt hier 
‚maximale Flexibilität‘“, erläutert 
Andreas Steidle, der beim Chemie­
parkbetreiber verantwortlich für die 
Energiewirtschaft ist. „Nur so kön­
nen wir das Ziel erreichen, unter 
Einbezug der marktwirtschaftlichen 
und gesetzlichen Rahmenbedingun­
gen und unter steigendem Wettbe­
werbsdruck die optimale Energie­
versorgung für unsere Kunden be­
reitzustellen.“

Der Standortmanager investiert in 
diese Flexibilität: Im Mai 2016 ging 

das neue Gas- und Dampf-Turbi­
nenkraftwerk (GuD) mit Kraft-Wär­
me-Kopplungstechnologie ans Netz, 
das ein altes Kohlekraftwerk ersetz­
te. Es spart bei einem Brennstoff­
nutzungsgrad von 89 % nicht nur ca. 
280.000 t/a CO2 ein, sondern kann 
flexibel gefahren werden, was neue 
Möglichkeiten im Lastmanagement 
eröffnet. So wird die Wirtschaftlich­
keit des gesamten Verbundsystems 
erhöht. Denn der Energieversorgung 
im Chemiepark liegt ein Energiever­
bundsystem zugrunde, zu dem die 
Kraftwerke, der Dampfturbinenpark, 
exotherme Dampferzeuger aus Pro­
zessanlagen sowie die Anbindung an 
das externe Stromnetz gehören.

Optimiertes Lastmanagement

Im zentralen Energieleitstand wird 
dafür gesorgt, dass nicht nur jeder­

zeit Dampf und Strom vorhanden 
ist, sondern auch, dass dies kos­
tenoptimiert erfolgt. So besteht bei 
niedrigen Preisen an den Strom­
börsen die Möglichkeit, Strom auch 
extern dazuzukaufen, zumal das 
neue GuD-Kraftwerk flexibel nach 
Bedarf gefahren werden kann. Wei­
tere Stellschrauben beim Lastma­
nagement sind Druckluft, die ent­
weder über Strom oder über Dampf 
erzeugbar ist, oder energieintensive 
Verbrauchsanlagen, die bei hohen 
Preisen an der Strombörse gedros­
selt werden können. Weil nur we­
nige Minuten benötigt werden, um 
das GuD-Kraftwerk hochzufahren, 
kann es außerdem Regelenergie 
bereitstellen und so Schwankungen 
im Stromnetz – die bei Einspeisung 
von erneuerbaren Energien wahr­
scheinlicher werden – ausgleichen. 
„Das hilft den Stromnetzen, wirkt 

sich positiv auf Energieeffizienz und 
Kostenoptimierung im Chemiepark 
aus und ist damit für uns ein markt­
wirtschaftlicher Gewinn“, so Steidle.

Wärme für Marl aus Marl 

Welche Vorteile die Vernetzung 
jenseits der Grenzen des Chemie­
parks haben kann, unterstreicht 
eine Kooperation mit dem Energie­
versorger Innogy. Im Rahmen des 
Infrastrukturkonzepts „Wärme für 
Marl aus Marl“ stellt der Standort­
betreiber dem Energieunternehmen 
langfristig und effizient Dampf zur 
Versorgung der Stadt Marl mit Fern­
wärme bereit. Damit finden nun rd. 
200  GWh/a Energie in Form von 
Dampf Abnehmer in den ca. 2.000 
Marler Haushalten und öffentlichen 
Einrichtungen, die mit Fernwärme 
heizen und bis Mitte des letzten Jah­

res aus dem Kraftwerk in Scholven 
versorgt worden waren. Dies lastet 
nicht nur den Kraftwerkspark bes­
ser aus, sondern unterstützt wesent­
liche Ziele der Energiewende: Effizi­
enzvorteile der Kraft-Wärme-Kopp­
lungsanlagen werden noch besser 
genutzt, Nutzenergie wird vor Ort 
und verbrauchernah erzeugt. Im 
Herbst 2016 ging die neue rd. 4 km 
lange Fernwärmetrasse mit jeweils 
einer Fernwärme Vor- und Rück­
laufleitung und die neue Fernwär­
menetzstation in Betrieb.

Technologien nutzen

„Energie und Klimaschutz sind für 
uns existenzielle Themen. Ener­
giewende und industrielles Han­
deln müssen in Einklang gebracht 
werden“, betont Heiko Mennerich, 
der das Geschäftsgebiet Ver- und 
Entsorgung bei Evonik leitet. Die 
Stärke des Chemieparks Marl liegt 
dabei im engen Verbund von Ener­
gie- und Stoffströmen sowie in der 
effizienten Kraft-Wärme-Kopplung. 
Neue Technologien und flexibles 
Lastmanagement treiben die Vision 
von Chemieparks als Energieplatt­
formen zudem weiter voran. Um das 
selbstgesteckte Ziel zu erreichen, bis 
2020 die spezifischen Treibhausgas­
emissionen um 12 % zu senken, geht 
das Essener Technologieunterneh­
men weitere neue Wege. Man er­
probe zurzeit bspw. ORC-Anlagen, 
um auch Abwärme zu nutzen, die 
aktuell eine zu niedrige Temperatur 
zur Weiterverwendung habe, erklärt 
Mennerich. Auch Wärmespeicher 
seien eine Option. „Diese Entwick­
lungen eint, dass ökonomische und 
ökologische Aspekte Hand in Hand 
gehen. Nur so werden wir den Her­
ausforderungen der Energiewende 
begegnen können.“ (op)

▪▪ www.evonik.de

Kopier die Welt, wie sie Dir gefällt

Kalani K. Hausman und Richard Horne stellen Ihnen die ver- 
schiedenen 3D-Druckverfahren und mögliche Anwendungen 
sowie Geschäftsfelder vor. Außerdem verraten sie Ihnen, wie 
und wo Sie an druckbare 3D-Modelle gelangen und wie Sie 
einen sich selbst druckenden 3D-Drucker konstruieren.

Dieses Buch bietet Ihnen einen spannenden Einblick in den 
3D-Druck, inkl. Druckverfahren und -materialien, Modellie-
rungstechniken, rechtlichen Fragen sowie den unterschiedlich- 
sten Anwendungsgebieten aus Industrie, Kommerz, Bildung, 
Medizin oder auch Gastronomie.

Lipson, H. / Kurman, M.
Die neue Welt des 3D-Drucks
Deutsche Ausgabe von Fabricated

2014. 314 Seiten,. Broschur.
€ 19,99
ISBN 978-3-527-76049-7   

Hausman, K. K. / Horne, R.
3D-Druck für Dummies

2014. 359 Seiten. Broschur.
€ 26,99
ISBN 978-3-527-71030-0    

www.wiley-vch.de 

Genauso essentiell wie Strom ist für die Chemieproduktion der Energieträger Dampf. 
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Zukunftsenergieland NRW
In Nordrhein-Westfalen wird mehr 
Energie umgewandelt und genutzt 
als in jedem anderen Bundesland. 
Aus der langen Tradition der Nut­
zung natürlicher Ressourcen ist in 
NRW eine breite energietechnolo­
gische Kompetenz gewachsen. Hier 
findet sich ein dichtes Netz von For­
schungseinrichtungen ebenso wie 
eine Vielzahl von Unternehmen, die 
Energieprodukte und -dienstleistun­
gen zur Steigerung der Energieeffi­
zienz und zur Nutzung der regene­
rativen Energien anbieten. 

Um seine energiepolitischen Ziele 
wie Klimaschutz, Ressourcenscho­

nung und Versorgungssicherheit zu 
erreichen, verfügt das Land mit der 
EnergieAgentur.NRW über ein kom­
petentes Instrument. 

In der Landesförderung wurden 
bisher über 91.000 Einzelvorhaben 
mit mehr als 825 Mio. EUR aus Mit­
teln des Landes und der EU unter­
stützt. Bundesweit wurden laut Bun­
deswirtschaftsministerium im Jahr 
2016 mit erneuerbaren Energien ca. 
15 Mrd. EUR wirtschaftliche Impulse 
aus dem Betrieb der EE-Anlagen er­
zielt. Es wurden rund 15 Mrd. EUR 
investiert und etwa 355.000 Arbeits­
plätze gesichert. (op)� ▪

Siemens eröffnet Fertigung für  
Logistiklösungen in Konstanz

Siemens Postal, Parcel & Airport Lo­
gistics (SPPAL) hat Ende Februar die 
neue Produktion von Produkten und 
Anlagen für den Post-, Paket- und 
Flughafenlogistikmarkt in Konstanz 
eröffnet. „Wir sind stolz auf unsere 
moderne Fertigung, in der wir inno­
vative Produkte und Lösungen für 
Kunden rund um den Globus her­
stellen“, sagte SPPAL-CEO Michael 
Reichle. „Die Entwicklung und die 
Fertigung unter einem Dach zu 
vereinen, ist ein entscheidender 
Erfolgsfaktor. So können wir zu­

kunftsweisende Anlagenkonzepte 
für Sortierprozesse effizient entwi­
ckeln und zur Serienreife bringen.“

In der neuen Fertigung hat SPPAL 
viele weitreichende Verbesserungen 
vorgenommen – vom intelligenten 
Fabriklayout bis zu durchdachten 
Fertigungs- und Montageprozessen. 
Das führt u. a. zu kürzeren Durch­
laufzeiten. Durch die höhere Boden­
last ist Siemens in der Lage, die Fer­
tigung von schwereren Anlagen für 
den Paket- und Flughafenbereich 
weiter auszudehnen. (mr)� ▪

VCI fordert Auffangregelung für  
Eigenstromproduzenten

Der Verband der Chemischen In­
dustrie (VCI) begrüßt den Bestands­
schutz für die Eigenstromanlagen 
der chemischen Industrie, der durch 
eine Entscheidung des Bundestags 
nun im EEG abgesichert ist. Laut 
Hauptgeschäftsführer Dr. Utz Till­
mann erhöhen sich die Kosten aber 
für einzelne Unternehmen und Che­
mieparks. Eine Auffangregelung sei 
nötig. 

Effiziente Anlagen nach dem 
Prinzip der Kraft-Wärme-Kopplung, 
wie sie auch die chemische Industrie 
betreibt, spielen eine wichtige Rolle 
im Rahmen der Energiewende und 
für den Klimaschutz. Nach Ansicht 
des VCI sollte Eigenstrom daher 
grundsätzlich von der KWK-Umlage 
ausgenommen bleiben. 

Der Bundestag hatte im Dezem­
ber Änderungen zum EEG und zum 
Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetz 
(KWKG) beschlossen. Sie haben 
wesentliche Auswirkungen auf die 
Eigenstromerzeugung in der chemi­
schen Industrie. Gerade im Mittel­
stand führe die neue Regelung dazu, 
dass einzelne Unternehmen hohe 
Belastungen verkraften müssten. 
Ähnliches gelte für die Betreiber von 
Chemieparks, die ebenfalls durch 
höhere Kosten benachteiligt sind, 
obwohl ihre Verbundstruktur Res­
sourcen und Klima schone. „Eigen­
strom sollte grundsätzlich von der 
Umlage ausgenommen bleiben“, so 
Tillmanns Plädoyer. Zumindest sei 
eine Auffangregelung für betroffene 
Unternehmen nötig. (op)� ▪

VNG-Gaskaverne wird mit Salzlösung 
aus K+S-Werk geflutet

Zur Stilllegung und dauerhaften Si­
cherung einer Gaskaverne der VNG 
hat K+S Kali mit dem Transport 
von gesättigtem Salzwasser aus der 
Kaliproduktion des Werkes Werra 
nach Bernburg begonnen. Die Ge­
nehmigung dazu hat das Landesamt 
für Geologie und Bergwesen Sach­
sen-Anhalt erteilt.

Vom Werk Werra aus wird das 
Salzwasser per Bahn in Tankcon­
tainern zum Containerterminal 
Magdeburg transportiert. Dort 
werden die Container auf Lkw um­
geladen und zum Solfeld Gnetsch 
bei Bernburg gefahren, wo die 

Salzlösungen in das vorhandene 
Leitungssystem eingespeist wer­
den. 

Das Aufnahmevolumen der für 
die Flutung vorgesehenen Kaver­
ne im Solfeld Gnetsch beträgt rd. 
210.000 m3. Die Flutung mit Salzlö­
sungen hat u.  a. den Vorteil, dass auf 
die Entnahme von Flusswasser aus 
der Saale verzichtet werden kann. 
Ferner eröffnet sich für das Werk 
Werra ein zusätzlicher Weg, gesät­
tigtes Salzwasser aus der Kalipro­
duktion zu verwerten. Die Flutung 
der Kaverne soll bis August 2017 
abgeschlossen werden. (mr)� ▪
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Zukunftsfähiges Energiekonzept
Unternehmen investierten 2016 insgesamt 341 Mio. EUR im Industriepark Höchst

Der Industriepark Höchst ist ein international wettbewerbsfähiger For-

schungs- und Produktionsstandort für die Chemie- und Pharmabranche 

– deutlich wird dies unter anderem in dem seit 15 Jahren stabilen Inves-

titionsniveau am Standort. Im vergangenen Jahr investierten die dort ansässigen 

Unternehmen mit 341 Mio. EUR nur knapp weniger als im Vorjahr. Dies ist außer-

gewöhnlich, betrachtet man das derzeitig eher verhaltene Investitionsklima für 

die Chemie- und Pharmaindustrie in Deutschland. Seit dem Jahr 2000 investierten 

die Unternehmen im Industriepark Höchst fast 7 Mrd. EUR – so viel wie an kaum 

einem anderen Standort in Deutschland. 

Die Rahmenbedingungen hierfür 
schafft der Industrie-Dienstleister 
Infraserv Höchst. Ein wichtiger 
Aspekt ist dabei die Energiever­
sorgung – ein Bereich, in dem die 
Unternehmen für ihre Investiti­
onsentscheidungen Planungs- und 
Versorgungssicherheit benötigen. 
Mit einer Fläche von 4,6 km2, 90 

überwiegend international tätigen 
Unternehmen und 22.000 Beschäf­
tigten ist der Frankfurter Indust­
riepark einer der größten For­
schungs- und Produktionsstandorte 
der Chemie- und Pharmaindustrie 
in Europa. Dies schlägt sich auch 
im Energiebedarf nieder: Die Fir­
men am Standort benötigen rund 

1.800 GWh Strom – ausreichend, 
um circa 400.000 Einfamilienhäu­
ser ein Jahr lang zu versorgen 
– und 3.600 GWh Wärme – der 
Jahresbedarf von knapp 270.000 
Einfamilienhäusern. 

Effizienz und Nachhaltigkeit  
dank Kraft-Wärme-Kopplung

Für die Bereitstellung dieser enor­
men Energiemengen ist der Stand­
ortbetreiber zuständig. Er verfolgt 
dabei ein Konzept, das gleicherma­
ßen effizient, innovativ und nach­
haltig ist. Der konsequente Einsatz 
der Kraft-Wärme-Kopplung und die 
damit verbundene Reduzierung des 
Verbrauchs an fossilen Brennstoffen 
sowie der CO2-Emissionen ist dabei 
nur ein Aspekt. 

Effiziente Nutzung von Abwärme

Außerdem wird die Abwärme von 
Produktions- und der Entsorgungs­
anlagen genutzt und sie in das Ver­
sorgungsnetz des Industrieparks 
eingespeist. Rund ein Fünftel des 
gesamten Wärmebedarfs des Stand­
orts wird auf diese Weise gedeckt. 
Das führt nicht nur zu einer er­
heblichen Kostensenkung, sondern 
trägt ebenfalls zur Nachhaltigkeit 
am Standort bei: Würde diese Men­
ge an Energie auf herkömmliche 
Weise unter Einsatz von fossilen 
Brennstoffen erzeugt, wäre dies mit 
einem Ausstoß von 210.000 t/a CO2 
verbunden. Durch die zusätzliche 
Nutzung der Kraft-Wärme-Kopp­
lung reduziert der Standortmanager 
den Ausstoß von Kohlendioxid um 
weitere 224.000 t/a. 

Waste-to-Energy

Seit Jahren setzt der Industrie­
parkbetreiber auf ein weiteres sehr 
effizientes Konzept zur Energiege­
winnung: Waste-to-Energy. In der 
Ersatzbrennstoff-Anlage werden 
besonders heizwertreiche Haus- 
und Gewerbeabfälle verwertet. Die 
Anlage verfügt über eine Kapazi­
tät von 675.000 t/a und produziert 
250 t Dampf und 70 MW Strom pro 
Stunde. Künftig wird der Brenn­

stoffmix erweitert: Zusammen mit 
den Ersatzbrennstoffen, deren 
Heizwert teilweise unterschiedlich 
ist, werden nun auch Klärschläm­
me in der Ersatzbrennstoff-Anlage 
mit verbrannt. Durch diese Ver­
mischung wird der Heizwert ein­
heitlicher – eine Optimierung des 
Verbrennungsprozesses. Zudem 
wird es im Zuge der Novellierung 
der Klärschlammverordnung mit­
telfristig nicht mehr möglich sein, 
Klärschlämme als Dünger auf land­

wirtschaftlich genutzten Flächen 
auszubringen. Sie müssen künftig in 
geeigneten Anlagen umweltgerecht 
entsorgt werden. Dies ist dann in 
der Ersatzbrennstoff-Anlage mög­
lich. 

Biogas aus Klärschlämmen  
und organischen Abfällen

Darüber hinaus wird in einer der 
größten Biogasanlagen Deutsch­
lands aus am Standort anfallenden 
Klärschlämmen und organischen 
Abfällen Biogas. Dieses wird an 
Ort und Stelle aufbereitet und als 
Bioerdgas in das öffentliche Versor­
gungsnetz eingespeist. Waste-to-
Energy ist ein effizientes Konzept, 
das nicht nur fossile Brennstoffe, 
sondern auch Kosten spart. 

Die Nutzung von Synergien und 
Effizienzsteigerungspotenzialen sind 
der Kern des Versorgungskonzepts 
des Industriedienstleisters. Damit 
wird den ansässigen Unternehmen 
Versorgungs- und Planungssicher­
heit gegeben – zwei wichtige Erfolgs­
faktoren für Investitionsentscheidun­
gen im internationalen Wettbewerb. 
(op)

▪▪ www.infraserv.com

Moderne 
Pharmakokinetik

Beat Ernst und Alexander Vögtli

Transport durch Membranen

MICHAEL WÄCHTER

Chemielabor
Einführung in die Laborpraxis
ISBN: 978-3-527-32996-0 
2011   390 S. mit 110 Abb.    
Gebunden   € 34,90
Dieses praxisnahe Lehrbuch vermittelt  
Fach wissen zu Verfahren und Metho- 
den der Versuchsplanung, Versuchs-
durchführung und Versuchsauswer-
tung. Dabei wird viel Wert auf das  
Verständnis der beim Versuch ablau-
fenden chemischen, physikalischen 
und ggf. auch mikrobiologischen Vor-
gänge gelegt. 

DIETER HOLZNER

Chemie 
für Technische 
Assistenten in der 
Medizin und in der 
Biologie
5., vollst. überarb. 
u. erw. Aufl.

ISBN: 978-3527-31516-1 
2006   710 S. mit 74 Abb., davon 29 in 
Farbe, und 77 Tab.    
Broschur   € 49,90

 MTLA- und VMTA-Schüler werden 
auf den 670 Seiten sicher alles finden, 
was sie für die Ausbildung und ihr 
späteres Berufsleben brauchen, denn 
es basiert auf dem MTA-Ausbildungs-
katalog.“
MTA DIALOg – Die Fachzeitschrift der Techni-
schen Assistenten in der Medizin

 Die mit diesem Logo gekennzeichneten Titel sind auch  
als E-Book zu bestellen: www.wiley-vch.de/ebooks/

LBK  
online!

Ihr Lehrbuchkatalog  
online unter:

www.wiley-vch.de/ 
lbk/chembio

Die Euro-Preise gelten ausschließlich für Deutschland. Alle Preise enthalten die gesetzliche MwSt. 
Die Lieferung erfolgt zzgl. Versandkosten. Es gelten die Lieferungs- und Zahlungsbedingungen des 
Verlages. Irrtum und Preisänderungen  vorbehalten. Stand der Daten: Oktober 2016.
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This fi rst integrated approach to thermomechanics deals equally with 
the atomic scale, the mesoscale of microstructures and morphology, as 
well as the macroscopic level of actual components and workpieces for 
applications. With some 85 examples and 150 problems, it covers the 
three important material classes of ceramics, polymers, and metals in 
a didactic manner. The renowned author surveys mechanical material 
behavior at both the introductory and advanced level, providing read-
ing incentive to both students as well as specialists in such disciplines 
as materials science, chemistry, physics, and mechanical engineering. 
Backed by fi ve appendices on symbols, abbreviations, data sheets, mate-
rials properties, statistics, and a summary of contact mechanics.  

Volume I: Fundamentals and Elasticity
A.  Overview
 � Constitutive Behaviour
B.  Basics
 � Mathematical Preliminaries
 � Kinematics
 � Kinetics
 � Thermodynamics
 � C, Q and S Mechanics
 � Structure and Bonding
C.  Elasticity
 � Continuum Elasticity
 � Elasticity of Structures
 � Molecular Basis of Elasticity
 � Microstructural Aspects of Elasticity

Gijsbertus de With is full professor in materials science and 
head of the Laboratory of Materials and Interface Chemistry, 
Eindhoven University of Technology, the Netherlands. He 
graduated from Utrecht University and received his Ph.D 
in 1977 from the University of Twente on the structure and 
charge distribution of molecular crystals. His research inter-
ests include the chemical and mechanical processing as well 
as the thermomechanical behaviour of materials. He is a 
member of the advisory board of the J. Eur. Ceram. Soc. and 
the recently founded Coating Science International Confer-
ence.

Volume 1 of 2
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Chemielabor

Einführung in die Laborpraxis

Taschenatlas der 
Biotechnologie und 

Gentechnik

Rolf D. Schmid
mit Farbtafeln 

von Ruth Hammelehle

3. Auflage
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Chemielabor

Einführung in die Laborpraxis

MICHAEL WÄCHTER

Tabellenbuch der Chemie
daten zur Analytik, Laborpraxis  
und Theorie
ISBN: 978-3-527-32960-1 
2012   390 S. mit 71 Abb. und 411 Tab.   
Gebunden   € 44,90
Das Tabellenbuch Chemie eignet sich 
als kompaktes Nach  schlagewerk, das  
Daten aus allen grundlegenden Be rei- 
chen der Chemie und Analytik enthält. 

genau das, was jeder labortätige  
Chemiker täglich benötigt.

gORDON H. AYLWARD und  
TRISTAN J. V. FINDLAY

datensammlung Chemie in 
si-Einheiten
4. Aufl.

ISBN: 978-3-527-33092-8 
2014   240 S.   Broschur   € 32,90
Die Daten für alle gängigen anorgani-
schen und organischen Substanzen 
sind in dieser Datensammlung einfach, 
schnell und zuverlässig zu finden. 

ROLF MAHLBERg, ANNETTE gILLES  
und ANITA LÄSCH

Hämatologie
Theorie und Praxis für  
medizinische Assistenzberufe
3. Aufl.

ISBN: 978-3-527-33468-1 
2014   448 S. mit 100 Abb.,  
davon 50 in Farbe    
Broschur   € 37,90
Das Lehrbuch Hämatologie ist nicht 
mehr aus dem Ausbildungsangebot 
für MTAs wegzudenken. Die aktuelle 
Auflage integriert den neuesten Stand 
der MTA-Ausbildung und präsentiert 
sich mit neuem, benutzerfreundlichem 
Layout.

ROLF D. SCHMID

Taschenatlas der 
Biotechnologie und 
Gentechnik
3., vollst. überarb. u. aktualis. Aufl.

ISBN: 978-3-527-33514-5 
2016   414 S. mit 162 Farbabb.      
Broschur   € 44,90
Prägnant, umfassend und aktuell: Die 
perfekte Einführung in die Biotechno-
logie und gentechnik im bewährten 
zweiseitigen Layout mit vielen veran-
schaulichenden Farbabbildungen.

Taschenatlas der 
Biotechnologie und 

Gentechnik

Rolf D. Schmid
mit Farbtafeln 

von Ruth Hammelehle

3. Auflage

Hämatologie
Rolf Mahlberg, Annette Gilles und Anita Läsch

Theorie und Praxis 
für medizinische Assistenzberufe

3. Auflage
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In der Ersatzbrennstoffanlage werden heizwertreiche Brennstoffe für die Energieerzeugung genutzt. 

Die Firmen im Industriepark Höchst benötigen rund 1.800 GWh Strom und etwa 3.600 GWh Wärme. 

In den zwei 30 m hohen Fermentern der Biogasanlage erzeugt Infraserv Höchst umweltfreundliche 
Energie aus Klärschlamm und organischen Abfällen. 

Richtfest am Merck-Innovationszentrum in Darmstadt
Merck investiert von 2015 bis 2020 
rund 1 Mrd. EUR in seinen Stamm­
sitz Darmstadt. Damit verbunden 
sind bauliche Veränderungen, die 
den Firmensitz, der mit Abstand 
größter Standort für Produktion so­
wie Forschung und Entwicklung ist, 
architektonisch aufwerten und die 
Innovationskraft von Merck in den 
Vordergrund rücken sollen. Ende 
Januar hat der Chemie- und Phar­
makonzern Richtfest auf der Bau­
stelle seines zukünftigen Innovati­
onszentrums mit angeschlossenem 
Mitarbeiterrestaurant gefeiert. Bei­
de Gebäude sollen Ende des Jahres 
fertiggestellt werden. Die Baukosten 
belaufen sich auf 69 Mio. EUR für das 

Innovationszentrum und auf weitere 
45 Mio. EUR für das Restaurant. 

Das zukünftige Innovationszen­
trum von Merck entsteht nahe 
des historischen Pützerturms und 
soll mit einem Auditorium, einer 
multimedialen Bibliothek, einem 
„Co-Creation“-Bereich sowie Pro­
jektflächen für interdisziplinäre 
Zusammenarbeit wechselnder 
Projektgruppen auf rund 7.140 m2 

Nutzfläche ebenso wie das heutige 
modulare Innovationszentrum eine 
Plattform für Innovationen sein. 
Es ist Kernbestandteil der Weiter­
entwicklung des Merck-Stammsit­
zes zur globalen Konzernzentrale 
und wird ab 2018, dem Jahr des 

350-jähriges Firmenjubiläums, de­
ren Herzstück bilden.

Bei der Gebäudeplanung wurde 
darauf geachtet, dass die Anforde­
rungen der Nachhaltigkeits-Zertifi­
zierung nach LEED (Leadership in 
Energy and Environmental Design) 
im „Gold“-Standard eingehalten 
werden. Dieses Zertifikat gilt als 
weltweit erfolgreichstes Klassifi­
zierungssystem für nachhaltige 
Gebäude. So kommt im Innovati­
onszentrum die energieeffiziente 
OLED-Technologie zum Einsatz. 
Diese Weiterentwicklung der LEDs 
besteht aus smarten, langlebigen 
organischen Halbleitern, die Merck 
selbst produziert. (mr)� ▪
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Komplexität und Dynamik
Neue Studie zeigt Trends für den Industrieservice in der Industrie 4.0

Das Fraunhofer-Institut für Ma-

terialfluss und Logistik (IML) 

hat im Auftrag des Wirt-

schaftsverbandes für Industrieservice 

(WVIS) die Studie „Herausforderungen 

und Trends für den Industrieservice in 

der Industrie 4.0“ durchgeführt. Die 

zentralen Erkenntnisse führen zu der 

Empfehlung, dass neue Pfade für die 

Instandhaltung erschlossen werden, 

indem Mitarbeiter mit den verfügba-

ren Daten und Technologien im Einsatz 

zielgerichtet unterstützt werden.

„Die technische Komplexität von An­
lagen und Maschinen wächst konti­
nuierlich an. Gleichzeitig verringern 
sich Innovationszyklen und neue 
Technologien werden in immer kür­
zeren Abständen in der Produktion 
eingesetzt“, resümiert Dr. Thomas 
Heller, Abteilungsleiter im Bereich 
Anlagen- und Servicemanagement 
am Fraunhofer IML. „In Kombina­
tion mit der immer intensiveren Ein­
bindung von IT und der Vernetzung 
von Aggregaten auf dem Shopfloor 
ergeben sich völlig neue Anforde­
rungen an die Qualifikation und die 
Unterstützung von Instandhaltern 
– wir brauchen hochqualifizierte 
Fachkräfte im Industrieservice“, 
bilanziert Heller.

Vor dem Hintergrund des de­
mographischen Wandels gewinnen 
dadurch zwei Aspekte zusätzlich an 
Brisanz: Die Sicherung einer ausrei­
chenden Anzahl gut ausgebildeter 
Instandhalter für die Zukunft sowie 
die Speicherung und der Transfer 
vorhandenen Wissens bestehender 
Mitarbeiter auf Nachwuchskräfte. 
Das größte Potenzial zur Bewäl­
tigung dieser Herausforderungen 
liegt dabei in den verfügbaren Daten 
der Industrie 4.0.

Die systematische Auswertung 
von Daten bietet u. a. die Möglich­
keit mehr über das Verhalten und 
den Zustand technischer Anlagen 
zu erfahren, früher über Verände­
rungen informiert zu sein und un­
geplante „Feuerwehreinsätze“ in 
präventive Wartungsmaßnahmen 
umzuwandeln. „Die systematische 
Auswertung und Nutzung der Daten 
vom Shopfloor öffnet industriellen 
Servicedienstleistern nicht nur wirt­
schaftlich neue Möglichkeiten durch 

neue Geschäftsmodelle“, beschreibt 
Dr. Reinhard Maaß, Geschäftsfüh­
rer des WVIS, diese Entwicklung. Es 
ergeben sich ebenso Chancen für 
die Mitarbeiterqualifikation, in dem 
Daten den Lernprozess unterstützen 
oder gar fehlendes Erfahrungswissen 
kompensieren können. Außerdem 
führe die zuverlässigere Planbarkeit 
von Instandhaltungseinsätzen zu 
deutlich stabileren Arbeitszeiten – 
der Industrieservice werde dadurch 
familienkompatibel und zeige sich 

neben den neuen, IT-basierten Ar­
beitsplätzen endlich auch im operati­
ven Bereich für potenzielle Mitarbei­
terinnen als Arbeitgeber wesentlich 
attraktiver, so das Fazit von Maaß.

Insgesamt birgt die Industrie 4.0 
für den Industrieservice somit zu 
gleichen Teilen eine Vielzahl an 
neuen Herausforderungen wie auch 
Chancen zu deren Bewältigung und 
der Weiterentwicklung der Branche. 
Die genauen Ergebnisse sowie weite­
re Detail können unter infoqwvis.eu 
angefordert werden.

Mit Industrie 4.0 hat weltweit 
die nächste industrielle Revolution 

begonnen. Für die gesamte Indus­
trie sind Chancen und Auswirkun­
gen der Digitalisierung. So wird 
Industrie 4.0 allein in Deutschland 
die Prozesslandschaft, aber auch 
die Geschäftsmodelle grundlegend 
verändern und zu einer deutlichen 
Effizienzverbesserung führen. Vor 
diesem Hintergrund wird sich auch 
die Rolle des Industrieservicean­
bieters wandeln – vom externen 
Instandhalter hin zum fachüber­
greifenden Serviceprovider. Ins­

gesamt wird der Industrieservice 
im Zuge der Industrie der Zukunft 
weltweit wichtige Impulse erhalten. 
Laut dem WVIS-Branchenmonitor 
2016, der erstmals Entwicklungs­
stand und Handlungsbedarfe des 
Industrieservice für Industrie 4.0 
untersucht hat, sehen die Anbieter 
von industriellen Dienstleistungen 
die digitale Industrie als eine Mög­
lichkeit, die Wertschöpfung ihrer 
Services zu erhöhen – etwa durch 
vorausschauende Instandhaltung 
oder durch eine verstärkte Imple­
mentierung und Nutzung digitaler 
Sensorik. „Gerade das vorbeugende 
Instandhalten sowie Veränderungen 
der Prozesse beim Kunden unter­
stützen den Trend, Industrieservice 
in Kernprozesse einzubinden“, stellt 
Maaß fest. „Gleichzeitig führen Ver­
netzung und Flexibilisierung der 
Wertschöpfungsketten zu einer en­
geren Bindung der Kunden an die 
industriellen Dienstleister.“

Herausforderungen sind groß

Tatsächlich sind Industrieservice­
anbieter in puncto vorausschauende 
Instandhaltung mit innovativen Ser­
vices bereits am Markt oder entwi­
ckeln diese weiter. Ähnlich verhält es 

sich bei den Themen KPI-Transpa­
renz, Fernwartung, zentrale Anlagen­
überwachung, Datenerfassung und 
Lager/Logistik. Dennoch besteht bei 
vielen Branchenunternehmen Hand­
lungsbedarf. So räumen fast 60 % der 
befragten Industriedienstleister ein, 
Industrie 4.0 nur zum Teil mit der 
richtigen Priorität zu behandeln – 
oder gar nicht. Marktreife Produkte 
oder Services entstehen eher projekt­
bezogen oder in Zusammenarbeit mit 
dem Kunden. Auch wird eine Vielzahl 
neuer Produkte nicht als eigenständi­
ge Dienstleistung angeboten.

Zugleich sind sich die Industrie­
serviceunternehmen bewusst, dass 
sich mit der wachsenden Digitali­
sierung in der Industrie die Ansprü­
che an ihre Leistungserbringung 
wandeln. So ist für 65 % der Teil­
nehmer des Branchenmonitors me­
thodische Kompetenz künftig wich­
tiger als heute. „Neue Geschäfts­
modelle sind ebenso erforderlich 
wie innovative Dienstleistungen. 
Auch müssen Entwicklungspart­
nerschaften zwischen Kunden und 
Industrieserviceanbietern zügig 
umgesetzt werden. Nicht zuletzt 
sind die Mitarbeiter bedarfsgerecht 
zu qualifizieren, da sich ihre Anfor­
derungsprofile nachhaltig verän­
dern“, meint Maaß und fügt hinzu: 
„Rasches Handeln tut Not, um von 
den Chancen, die die Digitalisierung 
der Industrie weltweit bietet, nach­
haltig zu profitieren.“ 

Prof. Kerstin Seeger, Geschäfts­
führerin des Beratungsunterneh­
mens Performance Consulting, hatte 
bereits in der Studie „Industrie 4.0 
– Chancen für den Industrieservice“ 
einen Anstieg der Bedeutung von In­
dustriedienstleistern vorausgesagt. 
Von 171 befragten Industrieunter­
nehmen bestätigen rund 90 %, dass 
sie Service-Partner künftig intensi­
ver in ihre Arbeitsabläufe einbinden 
wollen. Damit werden Serviceanbie­
ter ein zentrales Element der zu­
künftigen industriellen Wertschöp­
fung in Deutschland. „Zugleich wird 
das in den vergangenen Jahren eher 
zahme Wachstum der Branche sig­
nifikant zunehmen“, prognostiziert 
Dr. Maaß. Gleiches gelte für die Zahl 
der Arbeitsplätze im Industrieser­
vice, vor allem für hochqualifizierte 
Stellen. (op)

▪▪ www.wvis.eu

Transparenz im Chemiestandort-Markt

Transparenz zwischen Che­
miestandortkunden und Standort­
betreibern schafft Vertrauen an­
statt ein Macht-Ungleichgewicht. 
Vertrauen ist das höchste Gut in 
einer langfristig und strategisch 
bedeutsamen Partnerschaft zwi­
schen Industriedienstleistern und Chemieunternehmen, insbesondere im 
Umfeld der Herstellung hoch sensibler Gefahrstoffe und der Erforschung 
wettbewerbsdifferenzierender Innovationen.

Insbesondere in Bezug auf Kosten kann diese Frage schnell pro­
blematisch werden. Während für Chemiestandortkunden offene Bücher 
zur Kostenkontrolle wünschenswert sind, würden sie für die Standort­
betreiber eine Verschlechterung ihrer Verhandlungsposition in Bezug auf 
ihre Preise und damit Unsicherheit der langfristigen Überlebensfähigkeit 
bedeuten.

Wie kann dieses Dilemma der beiden Perspektiven gelöst werden?

Grundsätzlich gilt, dass marktorientierte Leistungen weniger Kosten­
transparenz benötigen als monopolistische Leistungen, welche ein hö­
heres Vertrauen in die Wettbewerbsfähigkeit des Dienstleisters erfordern. 
Marktorientierte Leistungen können am Markt ausgeschrieben werden 
und der Preis und seine Transparenz (nicht die der Kosten!) kann ein 
differenzierendes Merkmal zwischen den anbietenden Dienstleistern sein. 
Hierbei wird deutlich, wie gut die wirtschaftliche Position des aktuellen 
Industriedienstleister im Wettbewerb ist. 

Bei eher monopolistischen Dienstleistungen mit langfristiger Bindung 
an Infrastrukturen und Assets ist die Notwendigkeit des gegenseitigen 
Vertrauens wesentlich höher. Eine Log-In-Situation ist natürlich auch 
auflösbar, spätestens bei der nächsten Grundsatzentscheidung für oder 
gegen den aktuellen Produktions- oder Forschungsstandort. Die kurzfris­
tige Aufgabe des Abnehmer-Lieferanten-Verhältnis ist jedoch nicht immer 
möglich. Dies erzeugt für den Dienstleister die Notwendigkeit, immer 
wieder aufzuzeigen, dass die derzeitige Partnerschaft sowohl aus Ser­
vice- als auch Preis-Sicht die beste Wahl ist. Hierzu müssen bei monopo­
listischen Leistungen hohe Vertrauensvorschüsse zum Abnehmer erzeugt 
werden. Die Darstellung der Auswirkungen von Marktentwicklungen auf 
Prozesskosten und damit dann auch auf Preise ist eine Basisanforderung 
der Standortkunden. Die beidseitige Beeinflussbarkeit der Kosten sollte 
zudem proaktiv angestoßen werden.

Eine Möglichkeit hierfür ist die Einführung eines Interorganisationalen 
Kostenmanagements (IOCM). Dieser Ansatz kann Effizienz- und Zeitge­
winne, sowie Kostenoptimierungen über Unternehmensgrenzen hinweg 
ermöglichen und erfolgssteigernd wirken. Hierfür ist eine partnerschaft­
liche Zusammenarbeit zwischen Chemiestandortkunde und -betreiber 
erforderlich. Für die Erschaffung dieser partnerschaftlichen Basis und 
den anschließenden Austausch von Kosteninformationen ist zunächst ein 
Vertrauensvorschuss von beiden Seiten notwendig. Eine Folge des Aus­
tauschs von Kosteninformationen wird dann aber wiederum noch mehr 
gegenseitiges Vertrauen fördern.

Um dem Dilemma weiterhin entgegenzuwirken kann der Dienstleister 
zusätzliche Transparenz erzeugen, indem er Einflüsse durch Änderungen 
in der Umwelt (Gesetze, Anforderungen, Tarife etc.) auf den Aufwand der 
Industriedienstleistung und somit auf den Preis darstellt. Hier eröffnet 
sich ihm gleichzeitig die Chance aufzuzeigen, wie Effizienzsteigerungs­
maßnahmen diesen Einflüssen entgegenwirken können.

Doch Transparenz ist nicht nur in Bezug auf Kosten und Umwelt­
einflüsse ein wichtiges Thema. Auch Prozesstransparenz ist essentiell. 
Der Kunde muss wissen, welche Ansprechpartner er für seine diversen 
Themen hat und wie die ihn betreffenden Prozesse beim Dienstleister 
ablaufen. Und auch umgekehrt hilft es dem Standortdienstleister die Pro­
zesse seiner Kunden detailliert zu kennen. Auf diese Weise kann er einen 
besseren Service garantieren.

Transparenz schafft also grundsätzlich Vertrauen. Insbesondere in 
Bezug auf Kosten muss eine partnerschaftliche Basis zwischen Che­
miestandortkunde und -betreiber gemeinsam geschaffen werden, so 
dass kein Macht-Ungleichgewicht entsteht. Macht-Ungleichgewichte 
führen ggf. zu kurzfristigen Erfolgen aber langfristigem Misstrauen 
und Macht-Spielen, wie es auch in anderen Branchen bereits darge­
stellt wurde.

Prof. Carsten Suntrop, geschäftsführender Gesellschafter CMC²,  
Europäische Fachhochschule Rhein/Erft

▪▪ info@cmc-quadrat

▪▪ www.cmc-quadrat.de

PERSPEKTIVENWECHSEL

Prof. Carsten Suntrop, 
CMC², Europäische  
Fachhochschule Rhein/Erft

CMC2 ist eine Managementberatung für Strategieentwicklung, Organisationsge-
staltung und Organisationsperformance-Management für die chemische Industrie, 
insbesondere Industrie- und Chemiedienstleister.

Workshop Innovationsmanagement 4.0:  
Von der Idee zum Erfolg

▪▪ 15. und 16.03.2017 
▪▪ im WVIS-Haus, Sternstr. 36 
▪▪ 40479 Düsseldorf 

Industrie 4.0 und die zunehmende Digitalisierung stellen Industriedienstleister vor neue 
und größere Herausforderungen. Neue Wege sind gefragt, um auf die vielen Probleme 
passende Antworten und entsprechende Geschäftsmodelle zu finden. 
Dipl.-Ing. Thomas Kasper, Vorstandsvorsitzender des Vereins zur Förderung von Inno-
vationen, konnte sein praxisrelevante Wissen bereits in einer Schulung beim WVIS unter 
Beweis stellen. Seine Art, den Teilnehmern Werkzeuge für eine effiziente Vorgehenswei-
se im Bereich „Querdenken“ an die Hand zu geben, stieß seinerzeit auf große Begeiste-
rung, heißt es in der Einladung. 

▪▪ www.wvis.eu
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Jetzt Panel-Mitglied werden!*

Meinungs-Barometer und Trendmonitor für die 
deutsche Chemiebranche! CHEMonitor bildet regel mäßig 
und  systematisch die Bewertung der Standortbedingungen 
sowie  Prognosen zur Investitions- und Beschäftigungsentwick-
lung ab und greift aktuell diskutierte Themen der Branche auf.

*   Weitere Informationen auf www.CHEMonitor.com

Sergey Nivens/Shutterstock
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Staffelstab-Übergabe
TÜV Süd Chemie Service: neue Geschäftsleitung setzt auf alte Tugenden und neue Märkte

TÜV Süd Chemie Service ist 2005 aus den Eigenüberwachungen von Bayer, 

Hoechst und Dow hervorgegangen und ist in den vergangenen knapp 

12 Jahren weiter gewachsen. Nun hat der bisherige Geschäftsführer  

Dr. Hans-Nicolaus Rindfleisch den Staffelstab an Thomas Walkenhorst übergeben. 

Seit dem 1. März führt Walkenhorst den Industriedienstleister und kann dabei 

auf die Unterstützung von Hans Joachim Machetanz zählen, der zum gleichen 

Zeitpunkt zum COO berufen wurde. Mit CHEManager sprachen sie über den Füh-

rungswechsel und die künftige strategische Ausrichtung des Unternehmens. Die 

Fragen stellte Dr. Michael Reubold.

CHEManager: Herr Dr. Rindfleisch, 
wie würden Sie rückblickend die 
Entstehung und Entwicklung von 
TÜV Süd Chemie Service zusam-
menfassen?

Dr. H.-N. Rindfleisch: Aus den Fachab­
teilungen von Bayer, Hoechst und 
Dow konnten wir ein Unternehmen 

schaffen, das am Markt für Testing, 
Inspection und Certification fest eta­
bliert ist. Wir sind tief verwurzelt in 
der Branche Chemie. Mit 75 Prozent 
kommt auch heute noch der Großteil 
unserer Mitarbeiter aus der chemi­
schen Industrie. Wir sprechen die 
Sprache unserer Kunden und be­
gleiten diese auch in neue Märkte. 
Die Entwicklung der vergangenen 
Jahre zeigt das ganz deutlich: Wir 
haben unseren Mitarbeiterstamm 
von 80 auf über 200 ausgebaut und 
uns in der chemischen Industrie 
nicht nur in Deutschland, sondern 
weltweit erfolgreich positioniert. 

In welcher Verfassung und unter 
welchen wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen übergeben Sie 
nun das Unternehmen an Ihren 
Nachfolger?

Dr. H.-N. Rindfleisch: Als Full-Ser­
vice-Provider für die Chemische In­

dustrie sowie die Öl-, Gas- und Pro­
zessindustrie sind wir natürlich eng 
an die jeweilige Branche gekoppelt. 
Für die kommenden Jahre gehe ich 
von einer stabilen Entwicklung aus 
– sowohl was die Investitionen, als 
auch was die Verfahren und Techno­
logien betrifft. Heute stehen wir ins­
gesamt gesund da und blicken opti­

mistisch in die Zukunft. Ein Unter­
nehmen sollte sich alle zehn Jahre 
erneuern, insofern ist der Zeitpunkt 
für die Übergabe und den Wechsel 
günstig und birgt sicher viele Gele­
genheiten und Chancen für meine 
Nachfolger. 

Herr Walkenhorst, wie beurteilen 
Sie die gegenwärtigen Standort-
bedingungen in Deutschland und 
wo sehen Sie ggf. Verbesserungs-
bedarf? 

T. Walkenhorst: Im internationalen 
Vergleich profitieren wir hierzulan­
de natürlich von der Rechts- und 

Planungssicherheit sowie der Ver­
fügbarkeit hochqualifizierter Mit­
arbeiter, aber auch von einer sehr 
guten Infrastruktur – insbesondere 
in den Chemieparks. Auf der an­
deren Seite stehen mitunter hohe 
Rohstoff- und Energiekosten. Diese 
lassen sich nur teilweise durch eine 
effizientere Produktion ausgleichen.

Sie bieten das Dienstleistungsport-
folio aber nicht nur in Deutsch-
land, sondern auch in anderen 
Ländern an. Wo erwarten Sie die 
größten Wachstumschancen?

T. Walkenhorst: Asien und hier insbe­
sondere China und Singapur stehen 
bei uns im Fokus, daneben aber auch 
Emerging Markets wie Malaysia, In­
donesien und Vietnam. Dort verfü­
gen wir über ein enges Netzwerk an 
Inspektoren und Auditoren, die nach 
internationalen Standards ausgebil­
det sind. Von gleichbleibend hohen 
Qualitäts- und Sicherheitsstandards 
profitieren dann nicht nur deutsche 
Anlagenbauer und Komponenten­
hersteller, die im Ausland produ­
zieren, sondern auch die dortigen 
Unternehmen. Ein ebenso wichtiger 

Markt sind die USA, wo wir über 
TÜV Süd-Tochterunternehmen die 
Öl- und Gasindustrie mit Prüfleis­
tungen und hochspezialisiertem 
Projektmanagement unterstützen. 

Wie wollen Sie das Unternehmen 
künftig aufstellen, um an diesem 
Wachstum zu partizipieren?

T. Walkenhorst: Die größten Wachs­
tumschancen sehen wir bei der Au­
tomatisierung und der elektrotech­
nischen Sicherheit. Insbesondere in 
den genannten Bereichen suchen 
wir ständig weitere hochqualifizier­
te Mitarbeiter. Ein weiterer Punkt 
ist die Prozesssicherheit, das heißt 
nicht das Prüfen einzelner Kompo­
nenten, sondern die Betrachtung 
des gesamten Produktionsprozesses. 
Die Digitalisierung ist ebenfalls ein 
großer Wachstumstreiber, wo wir 
sehr gut aufgestellt sind.

Herr Machetanz, wie beurteilen Sie 
die aktuellen und künftigen Her-
ausforderungen für die internatio-
nale Chemie-, Öl- und Gasindustrie 
und wie können Sie Ihre Kunden 
dabei unterstützen?

H. J. Machetanz: Ziel unserer Kunden 
sind wirtschaftliche und nachhalti­
ge Produktionsprozesse. Diese er­
fordern zuverlässige und leistungs­
optimierte Anlagen mit qualitativ 
hochwertigen Komponenten. Bei 
der globalen Beschaffung dieser 
Komponenten ist TÜV Süd Chemie 
Service ein kompetenter Partner. 
Unser globales Netzwerk aus Ex­
perten trägt dazu bei Schnittstel­
lenprobleme, Qualitätsmängel und 
Zusatzkosten zu vermeiden. Wir 
übernehmen mittlerweile in un­
serem internationalen Netzwerk 
die komplette Projektorganisation 
und -abwicklung im Rahmen des 
Beschaffungsprozesses. Außerdem 
stehen Planung und Durchführung 
von Anlagenstillständen unserer 
europäischen Kunden in unserem 
Fokus. 

▪▪ www.tuev-sued.de/chemieservice

Das Unterste nach Oben und noch was dazu

Das neue Jahr 2017 ist gerade ein­
mal ein paar Wochen alt und schon 
steht die ganze Welt Kopf. Mit sei­
ner Amtseinführung im Januar 
hat der neugewählte US-Präsi­
dent Trump nämlich einen Prozess 
in Gang gesetzt, den wir von den 
Jahresanfängen eigentlich anders 
kennen: Im Gegensatz zu den Diäten, Sportvorhaben und Selbstoptimie­
rungen, die wir uns in der Silvesternacht versprochen haben, setzt er 
seine Vorsätze in die Tat um! Während diese Verwirklichung bei Trump 
wie ein trotziger Durchmarsch über kultiviertes Gelände ohne Rücksicht 
auf Verluste aussieht, kann ein Aufräumprozess auch etwas Positives 
bewirken. 

Früher nannten wir es Frühjahrsputz. In der globalisierten Welt der 
Industrie heißt das erfolgreiche Umkrempeln der Anlagen mit dem Ziel 
mehr Sauberkeit, mehr Leistung und mehr Effizienz zu erwirken, schlicht 
und englisch: Turnaround. In diesem und dem kommenden Jahr ist wegen 
des geregelten Zyklus eine deutliche Steigerung der Turnaround-Prozesse 
um rund 40 % zu erwarten.

Dabei sind die aktuellen Rahmenbedingungen am Markt so anspruchs­
voll wie nie. Mit der Komplexität der Anlagen ist eine erhebliche Kos­
tensteigerung für die Durchführung von Turnarounds einhergegangen. 
Neben den immer komplizierter werdenden Systemen stehen der Wunsch 
nach kürzeren Stillstandszeiten, mehr Sicherheit sowie höhere Anforde­
rungen an Compliance und Dokumentation ganz oben auf der To-Do-Liste 
für Kunde und Betreiber. 

Doch was ist neu in diesem Turnaround-Zyklus? 

Mit Industrie 4.0 hat weltweit die nächste industrielle Revolution be­
gonnen. Für die gesamte Industrie sind Chancen und Auswirkungen der 
Digitalisierung ein entscheidender Faktor für die Selbstoptimierung. So 
wird Industrie 4.0 allein in Deutschland die Prozesslandschaft, aber auch 
die Geschäftsmodelle grundlegend verändern und zu einer deutlichen 
Effizienzverbesserung führen. Vor diesem Hintergrund wandelt sich auch 
die Rolle des Industrieserviceanbieters vom externen Instandhalter hin 
zum fachübergreifenden Serviceprovider.

Dieses Szenario bietet ein großes Potenzial für die Digitalisierung des 
Prozesses, sprich für den Einsatz von mobilen Geräten und Applikati­
onen bei Turnarounds. Daten werden schneller sowie zeitnah erfasst 
und sicherer übermittelt. Schwachstellen können sicher identifiziert und 
doppelte Eingaben oder Arbeitsschritte vermieden werden. Die Verknüp­
fung mehrerer Transaktionen in einem Workflow, bei gleichzeitiger Do­
kumentation in SAP und im HSEQ System, sorgen für die Durchsetzung 
einer definierten Datenqualität, so dass die Experten einen besseren 
Gesamtüberblick erhalten.

Ein erfolgreicher Turnaround erfordert in Zeiten von Industrie 4.0 da­
her vor allem optimale Kollaboration zwischen Auftraggeber und Dienst­
leister. Während die Dienstleister heute die erforderliche Expertise in 
Industrie 4.0 haben und diese durch Erfahrung und Referenzen belegen, 
tragen die Auftraggeber Sorge für die klare Strategie des grundsätzlich 
sehr individuellen Turnarounds. Wichtig ist es nun, die Zusammenarbeit 
mit der notwendigen Offenheit und Transparenz zu leben. Dies ist der 
stetig zunehmenden Komplexität auf Seiten der Technologie geschuldet. 
Nur durch optimale Zusammenarbeit werden diese Prozesse effizient 
umgesetzt werden und können ihren Benefit vollständig ausspielen. 

Die Welt dreht sich weiter trotz Trump und sollte in fünf Jahren die 
erste Frau als Hausherrin ins Weiße Haus einziehen, wird die engere 
Verknüpfung von Engineering und Maintenance erreicht sein, werden 
kleine lokale Serviceanbieter ihre Nischen finden und die Spezialisten 
und Fullservice-Anbieter können global gewachsen sein und Turnaround 
und Projekte werden gleichzeitig abgewickelt. 

Wollen Sie mehr erfahren? Folgen Sie uns auf Twitter. 

Herzlichst Ihr
Reinhard Maaß

Der Wirtschaftsverband für Industrieservice e.V.(WVIS) hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompetenzen zu 
bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

▪▪ Kontakt:

Dr. Reinhard Maaß

Wirtschaftsverband Industrieservice e.V. (WVIS), Düsseldorf 

info@wvis.eu 

www.wvis.eu
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Voith Industrial Services firmiert um
Die letzten 15 Jahre war Voith In­
dustrial Services Teil des Heiden­
heimer Maschinenbaukonzerns 
Voith. Für viele Branchenkenner 
unerwartet wurde 2015 der Verkauf 
der Industriedienstleistungssparte 
angekündigt. Im Herbst 2016 war 
der Verkaufsprozess abgeschlossen. 

Mit Triton wurde ein neuer Ei­
gentümer gefunden, unter dem 
sich der nun eigenständige Indus­

triedienstleister vollständig auf die 
Anforderungen der Servicemärkte 
ausrichten kann. Künftig wird Voith 
Industrial Services als Leadec-Grup­
pe mit den Marken Leadec und Vel­
tec am Markt auftreten. Leadec ist 
in der Automobil- und Zulieferin­
dustrie tätig, Veltec positioniert sich 
als mittelständischer Dienstleister 
in den Prozessindustrien. und der 
Kraftswerksbranche. (mr)� ▪

Erfolgreiches Energiemanagement
2014 hat sich der Reinigungstech­
nikkonzern Kärcher das Ziel gesetzt, 
bis zum Jahr 2020 seinen Ener­
giebedarf und damit verbundene 
CO2-Emissionen um 20 % bezogen 
auf den Umsatz zu senken. Die 
Energieeffizienz der Kärcher-Pro­
dukte soll parallel um 10 % gestei­
gert werden. 

Nun erhält Kärcher für die Ein­
führung eines Energiemanage­

mentsystems an allen deutschen 
Vertriebs-, Werks- und Logistik­
standorten die Zertifizierung nach 
DIN EN ISO 50001:2011. 

Dafür wurde zunächst der Ener­
gieverbrauch systematisch ana­
lysiert und bewertet: Insgesamt 
konnten so erste Einsparpotentiale 
in Höhe von mehreren Hunderttau­
send Euro und 4.500 MWh im Jahr 
identifiziert werden (mr).� ▪

Reparaturarbeiten in TDI-Anlage
Ende November 2016 wurde die 
TDI-Anlage der BASF am Standort 
Ludwigshafen wegen eines techni­
schen Defekts außer Betrieb genom­
men. Die Reparaturarbeiten laufen 
im Zeitplan. Der defekte Reaktor 
wird übergangsweise durch einen 
Ersatzreaktor ausgetauscht. Damit 
wird die TDI-Anlage in einigen Wo­
chen wieder in Betrieb gehen, jedoch 
nicht auf Volllast fahren können. 

Während der Übergangszeit wird es 
zu geplanten Abstellungen kommen. 
Der defekte Reaktor wird repariert 
und ein neuer Reaktor wird bestellt. 
Aufgrund der langen Lieferzeit des 
neuen Reaktors erwartet BASF den 
endgültigen Abschluss der Repara­
turarbeiten im Jahr 2018. Die Ver­
sorgung der Kunden ist aus dem 
globalen TDI-Produktionsnetzwerk 
von BASF sichergestellt. (mr)� ▪
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Ein Unternehmen sollte sich  
alle zehn Jahre erneuern.
Dr. Hans-Nicolaus Rindfleisch, TÜV SÜD Chemie Service

Ziel unserer Kunden sind  
wirtschaftliche und nachhaltige  

Produktionsprozesse.
Hans Joachim Machetanz , TÜV SÜD Chemie Service

Die Digitalisierung ist ein  
großer Wachstumstreiber.

Thomas Walkenhorst, TÜV SÜD Chemie Service
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GERD GANTEFÖR
Wir drehen am Klima 
– na und?

ISBN: 978-3-527-33778-1 • 2015 • 248 S. 
Gebunden • € 27,90

Der Klimawandel ist nicht aufzuhalten. Doch was sind die 
genauen Ursachen? Und was kann man dagegen tun?

Die Lösung: Die Energiewende muss kommen, Wind- und Sonnenenergie 
endlich maximal genutzt werden. Doch kann – und darf – der Mensch mit 
technischen Mitteln Wetter und Klima kontrollieren? Gerd Ganteför zeigt, 
dass dies nicht nicht nur möglich, sondern nötig ist.

GERD GANTEFÖR
Klima 
Der Weltuntergang fi ndet nicht statt

ISBN: 978-3-527-32863-5 •  2012   300 S.   
Broschur • € 27,90

Kaum ein Thema erregt die Gemüter so wie die Frage, ob 
der Klimawandel uns alle ins Verderben stürzt oder wir nur 
einer Angst fördernden Kampagne hysterischer Umweltakti-
visten aufsitzen.

„Lesen Sie dieses Buch! Ganteförs Buch sollte zur Pfl ichtlektüre für alle 
Nationen und Lehranstalten dieses Planeten, für Regierungen, Parlamente 
und Kommunalpolitiker gemacht werden. Es könnte dazu beitragen, globale 
Fehlentwicklungen zu erkennen und zu korrigieren.“
 Aus einer Buchbesprechung in ISOLIERTECHNIK

GERD GANTEFÖR
Alles NANO oder was?
Nanotechnologie für Neugierige

ISBN: 978-3-527-32961-8 • 2013   280 S. mit 161 Abb.   
Gebunden • € 27,90

Die Nanotechnologie fasziniert und erschreckt zugleich: 
hilfreiche Nanomedizin auf der einen Seite, unkontrollier-

bare Nanomaschinen auf der anderen Seite – Gerd Ganteför erklärt die 
Gesetze, die diese neue Welt beherrschen, und scheidet Realität von Fiktion.

„…Den Leser erwarten keine hohlen Phrasen, sondern Tatsachen beim Blick 
auf den Einfl uss von ‚Nano‘ auf das tägliche Leben.“

Aus einer Buchbesprechung in WIRTSCHAFTSJOURNAL

GERD GANTEFÖR
Heute Science Fiction, 
morgen Realität?

An den Grenzen des Wissens 
und darüber hinaus

ISBN: 978-3-527-33881-8
2016   234 S. Gebunden. € 24,90

Gerd Ganteför weckt die Lust 
darauf, die Grenzen des heutigen 
Wissens zu sprengen und über 
den Horizont hinaus zu denken, 
denn die Gebiete aus seinem 
Buch sind gar nicht so weit von 
der Realität entfernt. 

Schließlich gebe es Tausende von 
offenen und spannenden Fragen. 
Denen widmet sich Ganteför in 
diesem Buch. „Sind Reisen mit 
Überlichtgeschwindigkeit mög-
lich?“, „Kann der Mensch künst-
liches Leben erschaffen?“ – oder 
natürlich die Frage ob das ewige 
Leben ein ewiger Traum bleiben 
wird.

Gerd Ganteför

An den Grenzen des Wissens  
und darüber hinaus

Heute Science Fiction, 
morgen Realität?

Kolloidchemie – Grundlagen und moderne Entwicklungen,  
13. – 15. März 2017, Aachen

Die Kursteilnehmer sollen mit den modernen Vorstellungen über die Sta­
bilität von Dispersionen, Suspensionen und Emulsionen vertraut gemacht 
werden. Sie sollen den Einfluss chemischer (pH-Wert, Salzgehalt, Zusatz 
organischer monomerer und polymerer Stoffe) und physikalischer (Kon­
zentration, Teilchenform und -größe, Temperatur) Größen auf die Stabi­
lität kolloidaler Verteilungen verstehen lernen und in die Lage versetzt 
werden, die Ergebnisse kolloidchemischer Messungen zu interpretieren. 
Leitung: Prof. Dr. Walter Richtering, Kurs: 601/17.

Einsatz der Pyrolyse-Gaschromatographie/Massenspektrometrie zur  
Charakterisierung von Kunststoffen, 14. – 15. März 2017, Rheinbach (bei Bonn)

Ziel des Kurses ist es, Einsteigern die Werkzeuge an die Hand zu geben, um 
die Pyrolyse-GC/MS eigenständig anzuwenden und die Resultate beurteilen 
zu können. Hierzu dienen insbesondere die praktischen Übungen und die 
Diskussion industrienaher Anwendungsmöglichkeiten. Schwerpunkte sind: 
Grundlagen der Massenspektrometrie, der GC/MS und der Pyrolyse-GC/
MS, Handhabung von Pyrolyse-GC/MS-Geräten verschiedener Hersteller, 
Probenvorbereitung und Durchführung von Messungen, Auswertung von 
Pyrogrammen, etc. Leitung: Prof. Dr. Margit Geißler, Kurs: 351/17.

Anwendertraining in der Thermoanalyse: Messung, Dateninterpretation  
und Fehlervermeidung, 21. März 2017, Bremen

Die TGA, DSC und DMA sind essentielle Bestandteile einer vollständigen 
Untersuchung von Materialien. Die Teilnehmer lernen in kurzer Form 
die physikalischen Grundlagen der Messmethoden kennen und erfahren, 
welche Informationen aus diesen Messungen gewonnen werden kön­
nen. Im Mittelpunkt steht das Arbeiten am Gerät und die Datenanalyse: 
Durchführung von Messungen und sinnvolle Auswahl von Messtiegeln, das 
Erlernen guter thermoanalytischer Praxis, Artefakte erkennen und Fehler 
vermeiden, Datenanalyse. Leitung: Prof. Dr. Anne Staubitz, Kurs: 392/17.

Klassische und nicht-klassische Kristallisation, 21. – 23. März 2017, Konstanz

Der Kurs gibt einen Überblick über das weite Feld der Kristallisation und 
vermittelt elementare Grundlagen und Ansätze, um Nukleations- und 
Kristallisationsvorgänge zu kontrollieren und zu steuern. Die Teilneh­
mer sollen mit den theoretischen und praktischen Grundlagen sowie 
modernen Vorstellungen zur Kristallisation vertraut gemacht werden. 
Dies beinhaltet klassische/nichtklassische Nukleation und Kristallisati­
onspfade im Hinblick auf akademische sowie ausgewählte industrielle 
Fragestellungen. Leitung: Prof. Dr. Helmut Cölfen, Kurs: 036/17.

Grundlagenkurs NMR-Spektrenauswertung, 27. – 30. März 2017, Frankfurt am Main

Der Kurs richtet sich an technische Mitarbeiter ohne oder mit geringen 
NMR-Vorkenntnissen ebenso wie an Mitarbeiter und Doktoranden, die frühe­
re NMR-Kenntnisse wieder auffrischen möchten. Die Teilnehmer werden mit 
den wichtigsten NMR-Spektrenparametern und deren Zusammenhang mit 
chemischen Strukturen vertraut gemacht. Das Basiswissen zur strukturana­
lytischen Auswertung von 1H- und 13C-NMR-Spektren wird In praxisnahen 
Übungen anschaulich vermittelt, mit dem Ziel einfache Strukturen selb­
ständig zu verifizieren. Leitung: Prof. Dr. Reinhard Meusinger, Kurs: 505/17.

▪▪ Anmeldung/Information:

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt

Tel.: +49 69 7917 485

fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildung

GDCh - SEMINARE

Veranstaltungen
VDI-Kongress „Kunststoffe im Automobilbau“, 29. – 30. März 2017, Mannheim

Innovationen in der Kunststoffentwicklung und deren Verarbeitungstech-
nologie sind ein Erfolgsfaktor für die Automobilindustrie. Der jährlich statt-
findende internationale VDI-Kongress „Kunststoffe im Automobilbau“ gibt 
einen umfassenden Überblick über innovative Werkstoffentwicklungen und 
Verarbeitungstechnologien. Eine Fachausstellung von Kunststoff- und Ma-
schinenherstellern sowie ein angegliederter Automobilsalon mit aktuellen 
Pkws und Nutzfahrzeugen ermöglichen den Fach austausch am Objekt.
▪ www.vdi-wissensforum.de/kunststoffe-im-auto

„Industrie heute und morgen“ – Maintenance Dortmund, 29. – 30. März 2017

Auf der Maintenance treffen Industrieentscheider auf Instandhaltungs-
experten, um sich über neuste Lösungen zu informieren, aktuelle Trends 
zu entdecken und sich auszutauschen. Der Leitgedanke der Maintenance-
Messen in 2017 „Industrie heute und morgen“ bestimmt die inhaltliche 
und standortbezogene Ausrichtung der Messe. Ein Rahmenprogramm 
bietet Vorträge im „ScienceCenter“ sowie Guided Tours und Seminare in 
Kooperation mit Partnern wie Fraunhofer IML, FIR und VDI. Die Themen 
reichen von Technologie und Zukunft über Implementierung der Digita-
lisierung bei KMU, Gefahrenschutz, Schadensmanagement von Pumpen 
und Armaturen bis hin zu Bausteine für einen effizienten Anlagenbe-
trieb. Parallel zur Maintenance findet die Fachmesse Pumps &Valves 
mit Schwerpunkt Industriearmaturen, Ventile und Pumpsysteme statt. 
Die Maintenance-Messe für den süddeutschen Raum findet im Mai auf 
der Landesmesse Stuttgart statt.

▪ Informationen und Tickets (kostenlos mit Code „4126“): www.maintenance-dortmund.com

Change Fuck
Change ist Dauerbrenner, Heilsbrin­
ger und Verderben zugleich. Ganz 
gleich ob Prozesse, Unternehmen 
oder der Mensch – alles soll sich zum 
noch Besseren wenden. Doch die 
Realität ist meist ernüchternd. Aber 
warum stoßen Change-Projekte im­
mer wieder auf Widerstand? Warum 
scheitern so viele Change-Projekte 
und bringen nicht den erhofften 
Erfolg? Warum verursacht Verände­
rung Ängste? Andreschyr Hagmaier 
bricht mit den bisherigen Vorstel­
lungen über Change-Management. 
Denn entscheidend ist nicht die Ver­
änderung um jeden Preis, sondern 
die beste Lösung: Chancen-Denken 
statt Change-Denken. 

Dabei ist echte Veränderung – 
wenn sie denn notwendig ist – ganz 
einfach. Erstens: Es gibt keine Re­
geln – meistens. Zweitens: Verände­
re nichts, wenn es gut läuft. Drittens: 
Schaffe Neues, ohne das Alte zu zer­
stören. Viertens: Entwickle Gewohn­
heiten weiter – anstatt immer neue 
Gewohnheiten zu erlernen.

Andreschyr Hagmaier ist der 
Change-Denker. Als Umsetzungs­
coach löst er Blockaden auf, macht 

Probleme überwindbar und ebnet 
den Weg zur Lösung. Mit seinen in­
spirierenden Keynotes zieht er seine 
Zuhörer in den Bann und sorgt für 
den Klick im Kopf.

▪▪ Change Fuck

Wenn sich alles verändert und nichts verbessert

von Andreschyr Hagmaier

Business Village 2017

176 Seiten, 24,95 EUR

ISBN 978-3-8698-0375-3

Im Lichte der Evolution
Evolution ist überall. Viele wissen­
schaftliche und philosophische Dis­
ziplinen wurden durch den Evoluti­
onsgedanken wesentlich bereichert; 
das wird in diesem Buch an mehr 
als 50 Disziplinen deutlich. In den 
Wissenschaften reicht das Spektrum 
von evolutionären Algorithmen bis 
zur Frage nach einer evolutionären 
Theologie, in der Philosophie von 
der philosophischen Anthropologie 
über die evolutionäre Erkenntnis­
theorie bis zur Zukunft des Men­
schen. Allerdings ist der Bezug zur 
Evolution dabei nicht immer der­
selbe: Es kann sich um biologische 
Evolution handeln, aber auch um 
Evolution in einem weiteren Sinne, 
manchmal sogar nur um eine Me­
tapher. 

Die einzelnen Kapitel dieses 
Sachbuchs sind für jeden Interes­
sierten, also auch für Fachfremde 
lesbar. Es ist ein Buch zum Schmö­
kern, in dem man unendlich viel 
Wissenswertes, Überraschendes, 
manchmal auch Kurioses erfährt. 
Prof. Gerhard Vollmer studierte 
Physik, Mathematik, Chemie, Philo­
sophie und Sprachwissenschaften 

und war nach Lehrtätigkeiten in 
Freiburg, Hannover und Gießen bis 
zu seiner Emeritierung Leiter des 
Seminars für Philosophie in Braun­
schweig.

▪▪ Im Lichte der Evolution

Darwin in Wissenschaft und Philosophie

von Gerhard Vollmer

S. Hirzel Verlag 2017

616 Seiten, 39,00 EUR

ISBN 978-3-7776-2617-8
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Konzentration in der Lebensmittelbranche

Immer weniger Konzerne bestimmen weltweit über 
einen immer höheren Anteil der Lebensmittelerzeu-
gung. Fünf der zwölf teuersten Firmenübernahmen 
in 2015 und 2016 fanden im Agrar- und Ernährungs-
bereich statt, so die Autoren des „Konzernatlas 2017“, 
die Fakten und Grafiken zur Agrarindustrie zusam-
mengestellt haben. Zu den größten Fusionen der 
beiden vergangenen Jahre gehören die von Anheu-
ser-Busch InBev mit SAB Miller im Getränkesektor 
und die von Heinz und Kraft Foods in der Nahrungs-
mittelbranche. Das kürzlich vermeldete, jedoch wie-
der zurückgezogene, 143 Mrd. USD-teure Übernah-
meangebot von Kraft Heinz für Unilever hätte alle 
bisherigen Deals in den Schatten gestellt.

Düngemittelproduzenten fusionieren

2015 war der Wert der Fusionen in der Agrar- und 
Lebensmittelindustrie mit 347 Mrd. USD fünf Mal 
höher als der im Pharma- oder im Ölsektor. Inzwi-
schen kontrollieren vier Großkonzerne – die sog. 
ABCD-Gruppe bestehend aus ADM, Bunge, Cargill 
und Dreyfus – rund 70 % des Welthandels mit Agrar-
rohstoffen. Auch im Düngemittelsektor setzt sich die 
Konzentration fort. Nachdem der Potash-Konzern mit 
seinem Übernahmeplan für K+S im Jahr 2015 ge-
scheitert war, wollen die Kanadier nun mit dem hei-
mischen Konkurrenten und Branchenprimus Agrium 
fusionieren. In allen wichtigen Herstellerländern, 
außer in China, kontrollieren die vier größten Dün-
gerhersteller mehr als die Hälfte der Produktion

Agrarchemie-Triumvirat

Auch in der Agrarchemie geht die Konsolidierung 
weiter. Die beiden US-Konzerne DuPont und Dow 
Chemical wollen fusionieren, ChemChina will Syn-
genta aus der Schweiz kaufen, und der deutsche 
Bayer-Konzern bereitet die Übernahme von Monsan-
to in den USA vor. Finden die geplanten Megafusi-
onen statt, dann wird aus dem derzeitigen Oligopol 
aus sechs Konzernen ein Triumvirat, welches mehr 
als 60 % des globalen Marktes für kommerzielles Saat-
gut und für Pflanzenschutzmittel beherrschen würde. 
Sie böten fast alle gentechnisch veränderten Pflan-
zen an und hätten auch die meisten Anmeldungen 
für das Eigentum an Pflanzen beim Europäischen 
Patentamt.

Experten in der Pflanzengenetik

„Wer die Saat hat, hat das Sagen“, lautet ein Bonmot. 
Wer sich genetisches Material über Patente sichert, 
erhält perspektivisch die Kontrolle über das Saatgut. 
Schon in wenigen Jahren wollen die Saatgutkon-
zerne Kulturpflanzen vermarkten, deren Erbgut durch 
Genome Editing neue Eigenschaften erhalten hat. 
Die Techniken der ersten „transgenen“ Generation 
erscheinen simpel, wenn wir sie mit den heutigen 
Möglichkeiten vergleichen, DNA-Bausteine direkt 
„editieren“ zu können. Die Zahl gentechnischer Ver-
fahren, die auf schnellem, flexiblem Editieren von 
Genen und auf der Synthese von DNA basieren, steigt 
stetig. Die am stärksten beachtete Technik ist jedoch 
CRISPR. (mr)

Konzentrationswelle in der Agrar- und Ernährungsindustrie
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Schüler und Studenten erhalten 
unter Vorlage einer gültigen 
Be scheinigung 50 % Rabatt. 
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bis auf Widerruf: Kündigung 
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widerrufen werden. 

Im Rahmen ihrer Mitgliedschaft 
erhalten die Mitglieder des Ver­
bandes angestellter Akademiker 
und leitender Angestellter der 
Chemischen Industrie (VAA) 
dieses Heft als Abonnement.
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Diese CHEManager-Ausgabe enthält eine Teilbeilage zur Maintenance 2017. 
Wir bitten um freundliche Beachtung.

Beilagenhinweis

Chemie ist…

Weltraumforschung – Das erste Schulforschungsprojekt, das zeigen soll, ob Stecklinge in der Schwerelosigkeit Wurzeln bilden, ist zur 
Internationalen Raumstation (ISS) gestartet. Am 19. Februar verließ das Experiment an Bord einer SpaceX-Rakete das Kennedy Space 
Center in Florida. Entwickelt wurde es von Maria Koch, Raphael Schilling und David Geray, drei Schülern eines agrarwissenschaftlichen 
Gymnasiums in Ravensburg. Bisherige Versuche befassten sich mit dem Wachstumsverhalten von Samen in der Schwerelosigkeit. Wenn 
Stecklinge zur Vermehrung von Pflanzen im Weltraum verwendet werden könnten, dann wäre das ein immenser Fortschritt für die 
Nahrungsmittelversorgung auf langen Weltraummissionen. Für die Entwicklung des Experiments absolvierten die Schüler ein Praktikum 
bei den BASF-Pflanzenschutzexperten im Agrarzentrum in Limburgerhof. Dort züchteten sie 15 mm große Stecklinge der Kletterfeige, 
die mit BASF-Fungiziden behandelt wurden, damit sie auf ihrer Reise zur ISS gesund bleiben. (mr)

Curry-Inhaltsstoff Kurkumin wirkt entzündungshemmend
Currypulver werden heilende Kräfte 
nachgesagt. Hauptbestandteil dieser 
beliebten Gewürzmischung, die aus 
einer Vielzahl von Zutaten herge­
stellt wird, ist Kurkuma. Insbeson­
dere für den Kurkuma-Inhaltsstoff 
Kurkumin, der verantwortlich ist 
für die typisch gelbe Curry-Farbe, 
belegen verschiedene Studien eine 
heilsame Wirkung.

Pharmazeutinnen von der Uni­
versität des Saarlandes ist nun der 
Nachweis gelungen, warum Kurku­
min ((1E,6E)-1,7-Bis-(4-hydroxy-
3-methoxyphenyl)-hepta-1,6-dien-
3,5-dion, C21H20O6) antientzündlich 
wirkt: Der Stoff beeinflusst wie Kor­
tison gezielt ein bestimmtes Protein 

(glucocorticoid-induced leucine zip­
per, GILZ), das bei Entzündungen im 
menschlichen Körper eine Schlüs­
selrolle spielt. In ihrer Studie ha­
ben Prof. Alexandra K. Kiemer und 
Jessica Hoppstädter gemeinsam mit 
Forschern der Universitäten Frank­
furt am Main und Perugia (Italien) 
belegt, dass dieses Protein, das bei 
Entzündungsprozessen typischer­
weise verschwindet, durch Kurku­
min gezielt vermehrt gebildet wird. 

Dieses Ergebnis der Grundlagenfor­
schung könnte in Zukunft dazu be­
tragen, neue, nebenwirkungsarme 
Medikamente gegen Krankheiten 
wie Morbus Crohn zu entwickeln.

„Wir konnten nachweisen, dass 
Kurkumin nicht nur unspezifisch 
wirkt, sondern ganz gezielt anti­
entzündliche Wirkung entfaltet. 
Das Forschungsergebnis bedeutet 
jedoch nicht, dass einfaches Curry­
pulver Entzündungen heilen kann, 
denn solche Konzentrationen an 
Kurkumin kann man durch Verzehr 
nicht erreichen. Hinzu kommt, dass 
Kurkumin schlecht wasserlöslich ist 
und schlecht vom Körper aufgenom­
men werden kann. (mr)� ▪
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